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A ER a 665 Parteien unterſtützt haben, auch jetzt folgen, oder auf dem Prinzip be⸗ 
Telegraph iſche achrichten. d SE fie ne Kune KC EE Aden u En 110 
. ts „ ſeitgerige hieſi Sg ſie in einem Kampfe ſteht gegenüber einer Koalition, deren Stärke un 

Bu en ga ee Heterogenität ich nich! beſſer bezeichnen kann, als wenn ich die Namen 
ing Meglia hat lein N h Parts zur Uebernahme der ihm Richter (Hagen) neben Graf Praſchma, mann h 
ert übertragenen Stellung eines päpſtlichen Nuntius auf des 28. d. (Meppen) nenne. (Große, andauernde Heiterkeit und Gelächter.) 
m. feſtgeſetzt. Ein Nachfolger für denſelben auf dem hieſigen Poſten Meine Herren, Ihr Lachen wird es nicht hindern, daß ich mit dieſer 
M. icht ernannt. kleinen Bemerkung denn doch ein wenig den Nagel auf den Kopf ge⸗ 
t noch ni April. Der Bundesrat n rl troffen (erneute Heiterkeit) und die Situation gekennzeichnet habe, in 

Bern, 14. April. Der Bundesrath hat eine Verordnung erlaſſen, der wir uns befinden. Auch geſtern ift der Charakter dieſer heterogenen 
nad Telegraphenlinien im Innern der Schweiz dem Publikum Koalition durch den Herrn Abg. Reichenſperger beleuchtet worden, 
f Privatbenutzung miethm eife überlaſſen werden können. welcher einen ſolchen höheren Wärmegrad des Patriotismus entwickelte, 
zur London, 14. April. Das atlanti sche Kabel v der mir vielmehr einen Gegenſatz gegen dieſen Begriff zu bilden ſchien. 
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on 1866 ißt Patriotismus iſt die unbedingte Hingabe des ganzen perſönlichen 


Menſchen unter den höheren Begriff des Vaterlandes und iſt ein un⸗ 
theilbarer Begriff, welcher ein majus ebenſowenig hat, als ein minus. 
Meine Herren, es galt für uns in dieſer militäriſchen Frage 
diejenige ſittliche und politiſche Diszipein zu bewahren, welche ſich der 
inneren freien Unabhängigkeit des Mannes nicht nur nicht entgegen⸗ 
ſtellt, ſondern fie überhaupt nur erhalten kann. Ein bloßes Beſtehen 
auf ſeiner eigenen Meinung kann man, in eine hinterwäldliche Farm, 
in feine Kinderſtube ſich verſetzend, allerdings bewundern. Wir aber 
haben nicht die Abſicht, ein politiſches Programm hier zu durch⸗ 
leben, ſondern das Vaterland in wirklich politiſchen Handlungen 
zu fördern. Dieſe Unterordnung unter das allgemeine Staatswohl 
iſt die unbedingte Vorausſetzung einer jeden ſtaatlichen Bildung und 
dus deutſche Reich wird nur erhalten werden können, wenn dieſe Tu⸗ 
13 Amendement, das wir in der Komnuſſton geftellt haben, bei einem gend fort und fort von uns geübt wird. Unſere Meinung haben wir po⸗ 
ofen Theile der Preſſe und des Publikums gefunden hat. Man ſitiv und negativ klar ausgerzückt: unſere Hand ungen wollen wir 
nt in demſelben den Verſuch ber Anbahnung eines Kompromiſſes or: dem Staatswoh unterordnen. (Beifall rechts.) Was wir thun, wol⸗ 
Mën wollen, welchem die Abſicht zu Grunde liegt, die Forderung | len wir nicht halb thun; nicht mit fleudigem, aber mit vollem Herzen 
er Regierung herabzumindern. Eine ſolche Abſicht hat uns ganz wollen wir in verſöhnlicher Nachgiebigkeit dem Kaiſer, ſeinem Kanzler, 
sn gelegen, wir haben vielmehr die Meinung gehabt, daß die Vor⸗ wollen wir der Bundesregierung folgen; wir wollen auch mit Ihnen 
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Dentſcher Reichstag. 


31. Sitzung. 


Berlin, 14. April, 11 Uhr. Am Tiſche des Bundesrathes Camp⸗ 

hausen, Delbrück, v. Kameke, v. Frieſen u. A. N 

Die Spezialberathung über $ 1 des Militärgeſetzes wird. 
etzt. 

e: Graf Bethuſy⸗Hue: M. H., um den Standpunkt zu 

bitten, welchen meine politiſchen Freunde und ich in dieſer Frage 

einnehmen, muß ich zunächſt das Mißverſtändniß klar legen, welches 


wr der Regierung weder dem konſtituttonellen Prinzip und dem die Hoffnung feſthalten, daß nach ſieben Jahren die deutſche Nation 
dudgetrecht vieles hohen Hauſes entgegenſtehe, noch auch daß fie die | wie heute wiſſen wird, was fie ihrer Würde, was fie ihrer Sicherheit 
giele und finanzielle Leiſtungsfähigkeit bes Volkes überlaſte. Es ſchuldig ift, und bis dahia acceptiren wir das uns geſtern vom Abg. 
unte uns alſo nicht beikommen, uns anzumaßen, der Regierung auch v. Bennigſen angetragene Bündniß konſervativer und liberaler Ele⸗ 
ur einen Mann von demjenigen Präſenzſtande abhandeln zu Wollen, mente zur Unterſtützuna der Reichsregierung auf ihrem nattonglen 
fen fie zu bedürfen glaubte, um die Verantwortung zu übernehmen Wege. Wir wollen dieſes Bündniß für ſegensreich halten für die Zu⸗ 
kunft, wie wir manchen pofitiven Schritt in der Vergangenheit auf 
dieſem Wege gemacht haben, ſo lange die beiden Parteien, welche es 
bilden, fi ſtets der königl. Deviſe bewußt find, fo lange die kleinliche 
Parteiintereſſen immer der öffentlichen Rückſicht, der Erwägung des 
Geſammtwohles unterordnen. Die deutſche een wird dem 
deutſchen Reiche ihren Dienſt niemals verſagen. (Beifall.) 

Abg. Richter (Hagen): Meine Herren, der Herr Abg. Graf 
Bethuſy hat ſehr wohl daran gethan, ſich ſelbſt zu attefliven, daß er 
den Nagel auf den Kopf getroffen. (Heiterkeit) Seine Zuſammen⸗ 
ſtellung von Namen iſt übrigens nicht neu. 


Bisher haben nur die 
Offiziöſen der allergewöhnlichſten Art eine Genugthuung darin gefun⸗ 


en, ſich darin zu ſpiegeln. H. unlängſt las ich noch in einer 
A fend ſen CG CR a Dein ede bab gegen Ge 
aufgeſtellten Sündenregiſter: ſogar bei der Wahl des Platzes 
für das Reichstagsgebäude hätte die Fortſchrittspartei 
ſich nicht enthalten können mit den Schwarzen zu ſtimmen. H., 
wie in ſolchen kleinen Sachen ſo in großen richten wir unſere Abſtim⸗ 
mung nicht nach dem Beifall anderer Perſonen und nicht nach dem 
Mißfallen anderer Perſonen, (Sehr wahr! links) ſondern nur nach der 
Sache ſelbſt. Unter anderen und ſchwierigeren Verhältniſſen, im kon⸗ 
ſtituirenden Reichstage, iſt auch anderen Parteien ein ſolcher Vorwurf 
wie uns heute nicht erſpart worden. Wäre damals die nationallibe⸗ 
rale Partei vor dieſem Vorwurf zurückgeſchreckt in ihren Anträgen 
und Abſtimmungen, ſo würde ſie nicht im Stande geweſen ſein, viele 
ihrer Amendements in die Reichsverfaſſung zu bringen, welche dieſelbe 
weſentlich verbeſſert haben, weſentliche Schutzwehr enthalten gegen den 
Abſolutismus. Solche Amendements find damals nur deshalb durch⸗ 
gedrungen gegen den Herrn Grafen Bethuſy und ſeine politiſchen 
Freunde, weil man ſich nicht geſcheut hat, auch die ſogenannten 
Schwarzen und Rothen dafür ſtimmen zu ſehen. (Bravo!) Als Der: 
ſelbe Vorwurf damals von dem jetzt berüchtigten Herrn Wagener dem 
Abg. von Vincke u. A. den Nationalliberalen gemacht wurde da erwi⸗ 
derte der Herr Abg. Tweſten: es ſei wahr, daß fie mit den Partiku⸗ 
lariſten ſtimmten: „Die Urſache davon liegt aber an dem Herrn von 
Vincke und ſeinen Freunden.“ Da die, auf welche wir für die 
Aufrechterhaltung mancher konſtitutionellen Grund⸗ 
ſätze zählen zu können glaubten, uns im Stiche gelaſſen, 
(Hört! links,) da haben wir uns allerdings freuen müſſen, wenigſtens 
mit ſolchen Mitgliedern, die ſonſt nicht mit uns auf demfelhen Boden 
ſtanden, eine, wenn auch geringe Majorität zu finden für die Grund⸗ 
ſätze, auf die wir im Namen der Zukunft unſeres Vaterlandes niemals 
verzichten können, (Lebhaftes Bravo!) Und wie heute, ſo finden 
Sie auch damals „Lebhaftes Bravo“ im ſtenograghiſchen Be⸗ 
richt zu dieſen Worten des Abgeordneten Tweſten verzeichnet. 
Meine Herren, iſt es denn gar ſo wunderbar, wenn in Fragen 
des parlamentariſchen Rechts, in Fragen der gemeinen Freiheit alle 
Minoritäten ſich zuſammen ſchaaren, alle Minoritäten gemeinſam 
Schutz ſuchen in dem formellen Recht? Statt darüber zu zetern, 
ſollte man vielmehr eine Anerkennung darin finden, daß alle Mino⸗ 
ritäten beſtrebt find, ſich den Boden möglichſt zu erhalten, auf dem fie 
in geſetzlicher Weiſe ihren Beſtrebungen Ausdruck geben können. 
(Sehr wahr!) M. H.! es iſt geſtern und noch mehr an anderen 
Orten von nationalen Parteien, von nationalen Majoritäten 
geſprochen worden, es iſt an einem anderen Orte von reichstreuen 
Wahlkreiſen die Rede geweſen, die durch die Fortſchrittspartei nicht in 
entſprechender Weiſe vertreten würden. M. H., die Reichstreue 
der deutſchen Fortſchritts partei iſt älter als manche 
Partei in dieſem Haufe (Sehr richtig!) und keine Partei zählt 
unter ihren Mitgliedern verhältnißmäßig ſo Viele, die für die Idee 
des deutſchen Reiches gekämpft und gelitten haben zu einer Zeit, als 
dieſe Idee noch nicht courfähig war, ſondern von anderen Kreiſen als 
ein Irrthum und als eine Thorheit angefehen wurde (Lebhafte Rufe: 
Sehr wahr! Sehr richtig!) und wenn man heute außerhalb dieſes 
Saales ſoviel hört von Vereinigungen der Reichstreueu, wenn man 
das Nationale und Antinationale in Deutſchland zum Stichwort der 
politiſchen Gruppirung macht, ſo erinnert mich das an diejenigen 
Geſtalten Anfangs der fünfziger Jahre, die in den Preußen⸗ und 
Treubundsvereinen zum Vorſchein kamen und deren politiſche Indi⸗ 
vidualität in Nichts gipfelte, als in einer livreeartigen ſchwarz⸗weißen 
Kokarde, die im Uebrigen aber, wenn die Zeiten kritiſch wurden, ſich 
dem fügten, der das Heft in die Hand bekam. (Zuſtimmung links.) 
Meine Herren, der Herr Abg. von Benningſen hat geſtern der 
Kundgebungen der öffentlichen Meinung erwähnt, die im Sinne der 
Regierungsvorlagen ſich geltend gemacht hätten. Nun, meine Herren, 
auf ſolche Kundgebungen hat man ſich auch vor 7 Jahren im konſti⸗ 


We die Kriegstüchtigkeit der Armee und für die Sicherheit des Vater⸗ 
andes. (Bravo.) Unſer Amendement hatte lediglich den Zweck, die 
horderung der Regierung in eine korrektere, dem konſtitutionellen Sy⸗ 
lem formell angemeſſenere Form zu gießen. Wenn es auf ber einen 
Seite die Regierung ſcheinbar dadurch beſchrankte. daß es diejenigen 
Frſparniſſe, welche dieſelbe alljährlich in dem Budget nachzuweiſen be: 
bſichtigte, in das Geſetz ſelbſt aufnähme, fo erweiterte es ihre admi⸗ 
liſtrative Freiheit auf der anderen Seite durch die Einführung des 
Begriffes der Durchſchnittspräſenz in einem ſo erheblichen Maße, daß 
(ele ſcheinbare Beſchänkung mehr als gufgewogen angeſehen werden 
Seite die Nation und ihre Vertreter 
edürfniſſe nicht begründ pret: 
8 de eren Seite der egierung eine 

cherung gegen die wechſelnde Kritik über die Art, in der fie die Er⸗ 
meniffe, die ihrem Umfange, ihrem Maße nach Feititehen, herbeizufüh⸗ 
en für angemeſſen hält. Es goß das Verhältniß zwiſchen der Reichs⸗ 
gierung und dem Reichstag in eine dauernde, feſtere Form als die 
Borlage ſelöſt und ſchlotz auf dieſe Weiſe jo weit als möglich die Ausſicht 
uf Reibungen aus. Wir find, wie wir waren, der Ueberzeugung, daß 
fie Forderung der Regierung das Budgetrecht dieſes Hauſes nicht nur 
licht ſchwäche, ſondern es ſtärke dadurch, daß es ſich in ſolche Grenzen 
ünſchließzt, welche es wirkſam zu machen ermöglicht, und es aus einem 
Scheinrecht in ein wirkliches Recht verwandelt. Wir ſind, wie wir 
waren, der Meinung, daß die Forderung der Regierung, eine Funda⸗ 
gentalorganiſation des Staatslebens in feſte geſetzliche Formen zu 
geßen, dem konſtitutionellen Syſtem im Allgemeinen nicht nur ent⸗ 
richt, ſondern vielmehr eine Vorbedingung deſſelben bildet. Wir be⸗ 
Inupten, wie wir behaupteten, daß die Forderung der Regierung, die 
heſtſtellung der Heeresorganiſation durch Geſetz, ein Poſtulat des 
geutſchen Verfaſſungsrechtes iſt. Wir behaupten, daß die Forderung 
der Regierung der Eigenart des deutſchen Reiches enkſpricht, nicht nur 
der Eigenart, welche es zugleich, mit der kaiſerlich hohenzollernſchen 
Ep aus Preußen herübergenommen hat, ſondern auch der Eigenart, 
welche ihm durch den Charakter eines Bundesſtaats innewohnt, welcher 
Vereinbarungen über ſolche fundamentale Fragen immer mit größeren 
pemellen Schwierigkeiten begleitet, als es in einem Einheitsſtaate der 
Fal fein würde. Wir haben deshalb nicht ohne lebhaftes Bedauern 
ud Amendement des Herrn Abgeordneten v. Bennigſen ins Leben 
uten fehen, indem wir beſorgten, dem Geſetz könnte durch daſſelbe 
lederum der Charakter eines Proviſoriums auferlegt werden, deſſen 
Endihaft in eine Zeit fällt, deſſen Charakter wir nicht beſtimmen 
Innen. Wir haben das Amendement nicht mit unterzeichnet, weil wir 
hoffen, am Ende dieſes Proviſoriums das Definitivum zu erreichen. 
daffelbe iſt für uns ein Prinzip und wir haben durch Unterzeichnung 
nes Amendements nicht den Schein erwecken wollen, als könnten wir 
geſes Prinzip auch nur vorübergehend verleugnen. (Bravo! rechts.) 
t wollten auch das oberſte Geſetz in öffentlichen Dingen, das Geſetz 
uur politiſchen Wahrheit, nicht verleugnen. Wir würden gegen den 
Grundſatz der politiſchen Klugheit zu verſtoßen geglaubt haben, wenn 
bie die Möglichkeit zuließen, aus unſerem heutigen Vorgehen ein 
iii gegen uns zu ſchaffen in einer Zeit, deren Charakter wir 
licht überſehen können. Anders aber ftellt ſich für uns die Frage, ob wir 
Win exiſtirende Amendement abzulehnen oder anzunehmen haben, 
Und da will ich für meine Perſon nicht anſtehen zu erklären, daß ich 
daruber nicht einen Augenblick zweifelhaft bin. Wenn wir an⸗ 
nehmen dürften, daß die Regierung ſich zu dieſer Nachgiebigkeit 
nur hat veranlaßt ſehen können, bewegt durch ernſte Zweifel, 
ob das von ihr vorgeſchlagene Geſetz die Majorität des Reichs⸗ 
tages erhalten würde, ſo war für uns kein Zweifel mehr darüber ob⸗ 
waltend, daß, nachdem dieſe Erklärung feitens der Reichsregierung, 
ſetens der Vertreter des Bundesrathes gegeben worden, ewas Mehreres 
als das Vorgeſchlagene unerreichbar war. Dieſe Sachlage ſtellte uns 
bor die doppelte Alternative: wir hatten uns zu fragen, ob wir der Re⸗ 
erung das von ihr Mindergeforderte gewähren, oder geleitet von 
em Wunſche, ihr ein majus zu bringen, ihr das minus 5 verweigern, 
| P dadurch gegenüber dem Nichts zu ftellen und das Geſetz zum Schei⸗ 
ern bringen wollten. Wir haben uns nicht den Befürchtungen an⸗ 

EN können aus einem babe Scheitern des Geſetzes ein 
1 


unte. Wenn es auf der einen 
0 ia) 


da 
Ouflikt unmittelbar 3 teht, wir haben die Möglichkeit eines ſolchen 
onfliktes erſt nach der Budgetverhandlung des nächſten Herbſtes in 
Ausſicht nehmen, aber nicht befürchten können, wir haben aber trotzdem 
Por Europa es nicht vermocht, die Verantwortung für das Scheitern 
ſieſes Geſetzes ge en den Willen der Regierung auf uns zu nehmen 
chr gut! rechts) Die zweite Alternative gipfelt in der Frage: 
wollen wir der Regierung, deren Intentionen wir früher als andere 
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tuirenden norddeutſchen Reichstage in eben dieſer Frage berufen. Da 
war es wiederum der Herr Abg. Tweſten, welcher erwiderte: „Es 
könnte ſogar im Augenblick die populäre Strömung, wie heute von 
einigen Herren Reduern angedeutet iſt, dahin gehen, daß es noth⸗ 
wendig oder zweckmäßig ſei, alles zu bewilligen, was die Regierung 
verlangt. Aber gerade ſolchen politiſchen Strömungen 
gegenüber ift es die Pflicht politifher Männer, dafür zu 
ſorgen, daß nicht in Augenblicken der Erregung, nicht unter Geſichts⸗ 
punkten, die mit andauernden Einrichtungen nichts zu thun haben, 
Rechte aufgegeben werden, deren Wiedererlangung ſpäter 
eine Frage der ernſteſten Kämpfe und der gefährlichſten 
Zerrüttung werden könnte.“ (Hört! hört!) Der Herr Abg. 


von Bennigſen hat dieſe Kundgebungen primitiv genannt, 
er hat geſagt, feit dem Jahre 1848 erinnere er ſich nicht 
fo ſtarken Kundgebungen im Volke begegnet zu fein. — 


Nun, m. H., primitiv find dieſe Kundgebungen nicht geweſen, fie find 
angefacht worden durch Aeußerungen hochgeſtellter Perſonen, die nur 
zu ſehr dazu angethan waren (Unruhe rechts), dieſe Frage in der 
großen Menge in einem ſchiefen Lichte erſcheinen zu laſſen. Die als⸗ 
dann von der offiziöſen Welt in tendenziöſer Weiſe zugeſpitzt, ſyſte⸗ 
matiſch kolportirt und benutzt worden, um die Leidenſchaften im Volke 
anzufachen. Was ich an dieſem Treiben der Offiziöſen für beſonders 
verwerflich fand, war der Umſtand, daß die Agitation in einem Mo⸗ 
mente losgelaſſen wurde, wo der Reichstag ſich freiwillig Stillſchweigen 
auferlegt hatte, wo er nicht im Stande war, dieſe Auffaſſung zu be⸗ 
richtigen, weil er mit Rückſicht auf die Erkrankung des Reichskanzlers 
die Verhandlungen über die Beſchlüſſe der Militär⸗Kommiſſion verlegt 
hatte. Man glaubte damals noch, daß die einzig verantwortliche Perſon 
im deutſchen Reiche an dieſen Verhandlungen werde Theil nehmen 
können. Herr von Bennigſen hat dieſe Bewegung ſtark genannt. Ja, 
meine Herren, wenn eine Agitation in dieſer Weiſe angefacht wird, 
wenn das ganze Spiel der Offiziöſen losgelaſſen wird (Wider⸗ 
ſpruch rechts), die offiziböſe Preſſe und die offiziöſe Telegraphie 
wetteifern, wenn die Beamten der untern Inſtanzen dann nachhelfen, 
dann entſteht allerdings in Deutſchland ein Getöfe, das für manche 
ſchwache Nerven zu ſtark und das wohl geeignet iſt, Diefen oder 
Jenen zu betäuben. (Sehr richtig! links und im Zentrum.) M. H., 
man hat uns von anderer Seite immer geſagt, dieſe Frage der Prä⸗ 
ſenzſtärke eigne ſich nicht für die große Menge, ſie dürfe nicht hinaus⸗ 
getragen werden auf den öffentlichen Markt. Gerade der Herr Graf 
Bethuſy hat ſolche Aeußerungen gethan (Abg. Graf Bethuſy: Wo d) 
Zuletzt noch in der Kommiſſion. Man hat geſagt, dieſe Frage müſſe 
durch den 8 1 dauernd den Wählerverſammlungen entzogen werden. 
Meine Herren, wir waren dieſer Anſicht nicht, aber darin allerdings 
ſtimmten wir mit den Herren ſoweit überein, daß in der heutigen po⸗ 
litiſchen Situation militäriſche Fragen eine ſehr diskrete Behandlung 
erheiſchen. Wir haben uns dieſe Diskretion auferlegt, wir haben dieſe 
Fragen hier bei der erſten Berathung mit einer faſt langweiligen 
Sachlichkeit behandelt, wir haben auch in der Preſſe ſie nie anders wie 
ſachlich behandelt, und als die Verſuchung an uns herantrat, in der 


die höchſt populäre Frage der Dienſtzeit in dieſen 8 1 2 


aer 
hiieinzuziehen, da haben wir dieſer Verſuchung widerſtan den, nicht, 
weil wir unſer Programm in dieſer Beziehung aufgegeben hätten, ſondern, 
weil wir der Anſicht waren, daß dieſe augenblickliche politiſche Situgtion 
auch in dieſer Beziehung eine distrele Behandlung erheiſche. (Sehr richtig.) 
Ich bin dem Herrn Referenten beſonders dankbar, daß er es in ſeinem 
mündlichen Berichte nicht unterlaſſen hat, dieſe unſere Aeußerungen 
in der Kommiſſion wiederzugeben. Meine Herren, wenn wir ſo wenig 
zurückgeſchreckt wären por einem Konflikte, wie auf der Gegenſeite, 
dann wäre es uns ein Leichtes geweſen, Demonſtrationen im entgegen⸗ 
geſetzten Sinne noch, bevor wir in die Oſterferien gegangen ſind, hier 
unter unſeren Augen aufzuführen? (Widerſpruch rechts.) M. H., was 
wir 8 und 14 Tage ſpäter konnten, würden wir auch früher gekonnt 
haben, und ſeien Sie überzeugt, daß dieſe Demonſtrationen ebenſo we⸗ 
nig ihr Echo verfehlt haben würden, als die folgenden. M. H., aber 
allerdings wir appelliren an den Verſtand politiſch gereifter Män⸗ 
ner, (Rechts: Unſer Urtheil iſt ſo viel werth wie das Ihrige) wir ver⸗ 
ſchmähen es, an den Unverſtand, an die Leidenſchaften der Menge zu 
appelliven. Was iſt nicht Alles geſchehen, um in dieſer Frage den 
Verſtand, das Urtheil zu verwirren und die Leidenſchaften obenauf zu 
bringen, hat man nicht von offiziöſer Seite die Leidenſchaften, welche 
der kirchliche Streit in den Gemüthern erregt, bewegt und die Frage 
fo darzuſtellen geſucht, als ob von Annahme oder Ablehnung des 8 1 
die Fortſetzung oder das Aufhören des weiteren Kampfes gegen die 
römiſche Kurie bedingt ſei, (Links: Hört! hört!) hat man nicht in un⸗ 
ſeren Grenzprovinzen die Frage jo darzuſtellen verſucht, als ob die Ab⸗ 
lehnung des $ 1 eine Einladung an die Franzoſen wäre, über die 
Grenze zu gehen? (Heiterkett links. Zuſtimmende Bewegung rechts.) 
Nun, m. H., Sie ſehen, wenn es ſogar auf dieſe Herren (rechts) ge⸗ 
wirkt hat, um das Urtheil in dieſer Frage zu verwirren, wie wenig 
kannn man es dann der großen Menge verargen, wenn ſie nicht im 
gu bleibt, Dë ein ruhiges und klares Urtheil in dieſer Sache zu 
ewahren. d 

NR. H. Am meiſten habe ich es bedauert des Auslandes wegen, 
daß ein derartiger Spetakel im deutſchen Reiche zur Aufführung ge⸗ 
kommen iſt, daß derartige Kundgebungen im deutſchen Reiche in dieſer 
Weiſe in Szene geſetzt worden ſind Meine Herren, wenn das Aus⸗ 
land hierbei nicht zu unterſcheiden im Stande wäre — was ich hoffe 
— den Grundton der deutſchen Stimmung und den offiziöſen Lärm, 
der dieſen Grundton aufzuheben droht, dann müßte das Ausland nicht 
zu der Schlußfolgerung kommen: dieſes deutſche Reich, das 
uns gegenüber ſo ſiegreich, ſo einig war dieſes deutſche 
Volk, das uns gegenüber fo treu zu Kaiſer und Reich 
geſtanden hat, von welchem unſäglichen Mißtrauen gegen 
ſich ſelbſt muß es beſeſſen ſein, wenn es auf eine ver⸗ 
blümte Andeutung hin, ohne den Rath ſeiner eben erſt 
gewählten Vertreter zu vernehmen, ſich ſofort bereit 
erklärte, Rechte, die es zu anderen Zeiten in ſo hohem 
Maße werthgehalten hat, der Militärdiktatur zu opfern 
um bei dem Bilde des Herrn v. Bennigſen zu bleiben? 

Meine Herren, wenn die Reichsregierung glaubt, daß der Reichs⸗ 
tag ſich nicht in Uebereinſtimmung befände mit dem Bewußtſein des 
deutſchen Volkes, ſo giebt die Verfaſſung das Recht, den Reichstag 
aufzulöfen. Wenn man aber aus ſehr erklärlichen Gründen von dieſer 
Maßregel keinen Gehrauch gemacht hat, m. 00 dann ſollte man doch 
Alles vermeiden, beliebig zuſammengewürfelte 5 gegen Reichs⸗ 
tag und Reichstags⸗Abgeordnete im Namen des Volkes zu Felde zu 
führen. (Sehr richtig! links.) Derartige Volksmengen als oberſte 
Inſtanz über den Reichstag hinzuſetzen. (Hört! hört! links) M. H., 
das erinnert allerdings an 1848, aber an Auswüchſe von 1848. (Sehr 
richtig.) Wie man heute Börſenbeſucher anſtiftet, um nach Schluß der 
Börſe im Namen des Volkes ihre Forderungen zu ſtellen, ſo ſind da⸗ 
mals wohl Arbeiter bei Beginn des Feierahends verleitet worden, vor 
das Hotel eines Miniſters zu ziehen, um im Namen des Volkes ihre 
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zu dem böfen Beiſpiel, 


Forderungen zu ſtellen. M. H., Herr v. Bennigſen ſagt, dieſe Agita⸗ 
tionen ſeien nicht blos an den Reichstag gerichtet gewefen, ſie hätten 
bezweckt, eine Verſtändiaung herbeizuführen. Nun, m. H. verſtändigen 
kann man ſich nur, wenn man auf beiden Seiten zu der Verſtändi⸗ 
gung bereit tft. So kunſtgerecht waren aber dieſe Agitationen einge⸗ 


leitek, rop auch nicht eine einzige Adreſſe und wäre es auch nur aus 


Verſehen, zugleich an den Bundesrath abgegangen iſt. Das weiß doch 
Jedermann hier, Andeutungen über die Bereikwilligkeit zur Verſtän⸗ 
digung hat es wahrlich auf keiner Seite von Anfang an im Reichs⸗ 
tage gefehlt. Der Fehler lag an dem Umſtande, daß die Regierung 
ſtarr und unbeweglich auf dem Standpunkt ſtehen blieb, den fie von 
Anfang an eingenommen hatte. (Sehr richtig! links.) g 
Und wenn es nun gelungen wäre, den Reichstag gegen ſeine 
Ueberzeugung unter das Joch des 8 1 zu beugen, glauben Sie, daß 
dadurch der europäiſche Ruf des Kanzlers gewachſen wäre? Glauben 
Sie, daß nicht in jedem Falle 1 e 
verloren hätte? (Sehr wahr! links.) Und bracht nicht das neugeſchaf⸗ 
fene Kaiſerthum in dieſem viel gegliederten Bundesſtaate eines ange⸗ 
ſehenen Reichstages? (Sehr wahr! kinks.) Hat nicht Fürſt Bismarck, 
als er im Sommer 1866 an das Schwert ſchlug, um das deutſche 
Einigungswerk zu beginnen, den deutſchen Reichstag, wie er in den 
Erinnerüngen des Volkes ſeit 1848 fortlebte, mit in ſein Programm 
aufnehmen müſſen? (Hört! hört! links.) Meine Herren, und geſetzt den 
Fall, alle dieſe Kundgebungen hätten es bewirkt, daß eine Bewilligung, 
die früher pielleicht nur auf 3, 4, 5 Jahre erfolgt wäre, nunmehr auf 
7 Jahre erfolgt, m. H., ſteht wirklich dieſer Preis im Verhältniß 
welches für die Behandlung öffentlicher Ange⸗ 
legenheiten in Deutſchland gegeben worden ift? (Sehr richtig und 
Bravo auf verſchiedenen Seiten des Hauſes.) Fällt nicht jetzt, nach⸗ 
dem die Regierung nachgegeben, die Uebertreibung der Offiziöſen mit 
auf die Regierung zurück? Glauben Sie denn, daß ſo leicht wie es iſt, 
dieſe offiziöſe Jagd zurückzupfeifen, es auch iſt, der bethörten Menge 
(Sehr gut!) vorzuſtellen, warum eine Modiſtzirung des $ 1, die am 
Freitag noch als Landesverrath ausgegeben wurde, (Bravo!) am 
Sonnabend ſchon vereinbarlich geweſen iſt mit einem ausgezeichneten 
Patriotismus? (Sehr gut, links, Ausgezeichnet!) Glauben Sie 
wirklich, daß wenn bei einer ſiebenjährigen Bewilligung der 
Patriotismus unzweifelhaft iſt, mann dann noch ferner der Menge 
vorhalten kann, daß derjenige, der dieſelbe Ziffer nur für die 
budgetmäßige Periode bewilligen will, der ein Reichsfeind, ein Landes⸗ 
verräther iſt. (Sehr 1 von verſchiedenen Seiten.) Meine Herren, 
was mich am meiſten betrübt hat, daß man auch die Perſon 
unſeres erhabenen Kaiſers in dieſe Sache hinein 
hat. Zustimmung von verſchiedenen Seiten) Das amtliche Blatt, 
die 2Provinzial⸗Korreſpondenz“, hat dieſe Agitation mit einem Artikel 
eröffnet, an deſſen Schluß es hieß: „nun denn, es mögen alle 
wahrhaft national Geſinnten der Führung des kaiſer⸗ 
lichen Kriegsherrn folgen.“ Dieſe Aufforderung hat natürlich 
ſofort durch das offiziöſe Telegra henbüreau die entſprechende Verbrei⸗ 
tung in Deutſchland gefunden. Meine Herren, wir Alle folgen der 
militäriſchen Führung unſeres erhabenen Kaiſers und ein VLer⸗ 
räther wäre, wer dieſer Fü hrung nicht folgen wollte Aber der Kaiſer 
ſoll nach unſerer Verfaſſung nicht die Führung des Reichstages und 
der Wählerverſammlungen haben. (Sehr wahr! auf verſchiedenen 
Seiten Hört! Hört! links) Die Verantwortlichkeit auch für die Mi⸗ 
litärgeſetzgebung E, nicht mehr ungetheilt beim Kaiſer. Berantwort- 
lich dafür ſind in gleicher Weiſe der Reichstag und der dem Reichs⸗ 
tage verantwortliche Reichskanzler, und der Reichstag ſoll ſeinen Theil 
an der Verantwortung tragen nach ſeiner ſelbſtſtändigen Einſicht und 
nach ſeinem ſelbſtſtändigen Ermeſſen. (Sehr richtig! auf verſchiedenen 
eiten) Wenn ich jemals zu der Ueberzeugung käme, daß der deutſche 
Reichstag unfähig wäre, die ihm 8 Verantwortung ſelbſtſtän⸗ 
dig zu tragen, dann würde ich der Erſte ſein, aufzufordern, zu dem 
alten Abſolutismus zurückzukehren. (Sehr richtig! auf verſchiedenen 
Seiten) M. H., wir Altpreußen haben uns hei dem abfoluten Regi⸗ 
ment, was die rein materielle Seite, was insbeſondere dieſe Militär⸗ 
fragen anbetrifft, gar nicht ſo ſchlecht befunden. Der Abſolutismus iſt 
SS unvollkommen, aber das verwerflichſte Regierungsſyſtem iſt ein 
cheinkonſtitutionalismus, f andere auf verſchiedenen Seiten), bei 
Volksvertretung keine andere Rolle zufällt, als vor dem olke 
die Gehäffigfett der Staatslaſten zu tragen. (Sehr gut!) Wer im 
Streite der Meinungen die Standarte des Kafſers hineinwirft, der 
macht ſich mitſchuldig, wenn, was ich niemals hoffe, es je dazu kommen 
ſollte, daß eine Oppoſition in Deutſchland, die bisher nur gegen Re⸗ 
gierungsmaßregeln und gegen Miniſter beſtand, eine anti⸗kaiſer liche 
werden ſollte. (Sehr gut.) Mit Rührung hat mich die Ski erfüllt, 
wenn ich in einzelnen Landgemeinden die Leute auf das Aufgebot ihres 
Bürgermeiſters, ihres Vorſtehers, herankommen ſah, Adreſſen zu unter⸗ 
zeichnen und fie erklären hören, wir mellen dem Motte ein Vertrauens⸗ 
botum geben. Aber andererſeits habe ich mir doch ſagen müſſen, iſt 
das nicht der Anfang eines franzöſiſchen Plebiszit? (Hört! hört! 
links.) Sollte uns nicht die f e ac de een de den Kaiſer 
einem Plebiszit zu unterwerfen, 23 nicht das Anſehen der Monarchie 
darunter leiden, auch wenn der kaſſerliche Name mit den foloſſalſten 
Majoritäten aus einem ſolchen Plebiszit hervorgeht. (Sehr richtig! auf 
verſchiedenen Seiten.) M. | man ſoll auch den Namen des Kaiſers 


ezogen 


nicht mißbräuchlich führen. (Sehr gut! auf verſchiedenen Seiten.) 
an ſoll im Namen des Kaiſers nicht aus einer unweſentlichen Ver⸗ 
anlaſſung und nicht zu oft aufrufen, das Ohr des Volkes möchte ſich 
onſt leicht abftumpfen, und der Ruf würde bei wirklichen Gefahren 
ür das Reich nicht das volltönige ſtarke und allſeitige Echo finden, 
wie wir es wünſchen müſſen, das es jeder Zeit findet. (Bravo! links. 
Sehr gut! auf verſchiedenen Seiten.) 
H., offen geſtanden, hat uns der Angriff, den der Herr Abg. 
v. Bennigſen geſtern gegen die Fortſchrittspartei vollführte, ein An⸗ 
griff, der bei dem Hören ſeiner Rede von uns noch lebhafter empfun⸗ 


den worden iſt als beim Leſen — überrafcht. Meine Herren, wenn der 


Herr Abg. v. Bennigſen den Ausgleich, wie er heute zu Stande kom⸗ 
men wird, wirklich für einen glücklichen hält, wenn er davor zurück⸗ 
geſchreckt iſt — und ich habe ja keinen Grund, das zu bezweifeln —, 
den 51 unverändert anzunehmen, wenn ihm an der Wahrung 
der konſtitutionellen Rechte durch periodiſche Bewilligung ſo viel ges 
legen war, ſo mußte er ſich doch andererſeits fagen, daß er diefen 
Ausgleich auch der Fortſchrittspartei zu verdanken hat. (Sehr wahr! 
links,) Wenn unſere Partei in ihrem Widerſtande gegen 
den un veränderten 91 nicht kräftiger ſich erwieſen 
hätte, als die Mehrzahl ſeiner Parteigenoſſen, er gar 
nicht in die Lage gekommen wäre, geſtern überhaupt 
eine Rede zu halten. (Heiterkeit) Meine Herren, wir ſlehen 
zu der Geſammtheit der nationalliberalen Parkei durchaus nicht 
in dem ſchroffen Widerſpruch, wie es nach den Aeußerungen des Hrn. 
Abg. v. Bennigſen ſcheinen könnte. Meine Herren, wir ſind durchaus 
nicht die Doktrinäre, die ſtarren Prinzipienreiter, als die man uns 
oft hinzuſtellen beliebt. Wir haben es bei vielen Gelegenheiten und 
bei anderen Paragraphen von großer Wichtigkeit in der Militärkom⸗ 
miſſion bewieſen, dag wir Ausgleiche fuchen und nicht den Konflikt. 
ber, meine Herren, auch darin muß ich mich auf die Worte eines 
annes berufen der von mir ebenſo hoch geachtet war, wie von dem 
Herrn Abg. v. Bennigſen: „Wo ein Ausgleich zu fuchen iſt,“ ſagte 
der Herr Abg. Tweſten in eben dieſer Frage vor 7 Jahren, „da 
muß es einen Punkt geber, wo man ſagt: „Bis hierher 
und nicht weiter” Das giebt den Unterſchied zwiſchen 
einem politiſchen Charakter, ſagte Herr Tweſten, und 
einer Molluske. (Heiterkeit und Zuſtimmung.) Meine Herren, 
wir würden allerdings, wenn die Frage überhaupt zur Entſcheidung 
gekommen wäre, ob der 8 1 unverändert anzunehmen Tt oder 
nicht, zwiſchen uns und denjenigen, die Dé auch oweit vor der Re⸗ 
gierung gebeugt hätten, ihr ſoweit entgegengekommen wären, it 
denen, würden wir geglaubt haben, eine engere politiſche Gemeinſchaft 
in dieſem Reichstage nicht fortſetzen zu können. a 
Aber m. H., geſtatten Sie mir nun, die Stellung meiner Partei 

len vorliegenden Frage, zu den vorliegenden Anträgen, ſo knapp zu 
ennzeichnen, wie es mir in der gegenwärtigen Situation allein noch 

‚ angemefien erſcheint. M. H., meine Zweifel darüber, ob es nöthig 
oder auch nützlich ſei, die Dienſtzeit der Infanterie um mehrere Mo⸗ 
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nate zu verlängern und damit eine Erhöhung des Präſenzſtandes um 
35,000 Mann herbeizuführen, dieſe meine Zweifel, welche ich Ihnen in 
der erſten Berathung ausführlich darzulegen Gelegenheit hatte, ſind 
auch heute noch nicht gehoben, um 
nahmen des Reichs ein ſtetiges Sinken zeigen. Ich kann es auch heute 
noch nicht faſſen, warum alle Erſparungen, die ſeit 12 Jahren aus 
eigner Initiative der Militärverwaltung bald in größerem, bald in 
geringerem Umfange eingetreten ſind, Erſparungen, die uns nicht ge⸗ 
hindert haben, 3 glorreiche Kriege zu führen, warum die vom Jahre 
1875 ab durchaus unzuläſſig ſein ſollen. Indeſſen meine Herren, ich 
ſage: darin, ob einige taufend Mann mehr oder einige tauſend Mann 
weniger, ob einige Monate Dienſtzeit mehr, uns einige Millionen 
Thaler mehr, darin liegt kein politiſches Prinzip; das iſt für 
mich eine Budgetfra ge, eine Zifferfrage wie jede andere, 
und wenn die Regierung dieſe Frage, wie fie es in der letzten Zeit ge! 
than hat, mit ihrer politiihen Verantwortlichkeit in Verbindung bringt, 
dann kommen auch wir zu der Schlußfolgerung, daß die Meinungs⸗ 
verſchiedenheit weder nach ihrer Größe noch nach ihrer Natur geeignet 
iſt, in der gegenwärtigen politiſchen Situation politiſche Gegenſätze 
zum Austrage zu bringen. Auch das will ich Ihnen offen ſagen: 
nicht der letzte Punkt der Erwägungen, die uns 
hierbei beſtimmen, iſt auch der, daß die Regierung 
gegenwärtig nach einer anderen Seite in einem 
Kampfe begriffen iſt, den ſie nicht geſucht hat, Inn: 
dern der ihr aufgezwungen worden iſt. Wenn wir in 
dieſer Weiſe alſo für die budgetmäßige Zeit die Bewilligung 
von 384 oder 401,000 Mann zugeſtehen — und unfer Antrag hat den 
Zweck, dies vor aller Welt deutlich zu dokumentiren — ſo können wir 
uns auch nicht verhehlen, daß die Situation ſich in den folgenden 
Jahren in ähnlicher Weiſe erhalten kann und daß wir dann in ähn⸗ 
licher Weiſe auch dahin kommen können, für die einzelnen folgenden 
Bupgetperioden eine ſolche Bewilligung eintreten zu laſſen. Das kann 
aber für uns noch kein Grund fein, heute eine über die nächſte Bud⸗ 
getperiode hinausgehende formelle Bewilligung eintreten zu laſſen. 
Aus fachlichen Gründen ſehen wir deshalb dazu keine Veranlaſſung, 
weil, wie ich ſchon bei der erſten Leſung auseinanderſetzte, uns eine 
ſolche Feſtſetzung der Heerespräſenz auf längere Zeit durch das Inſti⸗ 
tut der allgemeinen Wehrpflicht nicht geboten erſchien. Das erſte Ge⸗ 
ſetz, das die Wehrpflicht in Preußen einführte, dasjenige von 1814 be⸗ 
ſtunmte, daß Die Stärke des Heeres ſich nach den jeweiligen Staats⸗ 
verhältniſſen richten müſſe; dies Geſetz iſt aus der eigenſten, unbe⸗ 
ſchränkteſten Initiative des Königs hervorgegangen. Die Erfahrung 
hat auch gezeigt, daß die Präſenzſtärke von Jahr zu Jahr eine ver⸗ 
ſchiedene geweſen iſt. Meine Herren, wie wir aus inneren Gründen 
keine Veranlaſſung finden, die Präſenzſtärke auf längere Zeit im Vor⸗ 
aus formell bindend feſtzuſetzen, ſo verlangen auch äußere Gründe dies 
nicht, insbeſondere auch nicht die Situatſon des Auslandes. Dem 
Auslande imponirt man allerdings dadurch, daß man eine Anzahl von 
Cadres und eine Anzahl von Mannſchaften präſent hält, die Frage 
aber, wie die geſetzgebenden Faktoren ſich unter einander in Bezug auf 
dieſe Feſtſetzungen verhalten, iſt eine Frage, die nur das Inland in⸗ 
tereſſtrt, es fei denn, daß man das Reich für ſo wenig geſtärkt, das 
deutſche Volk für ſo wenig geeignet hält, wie es Seitens des Herrn 
Abgeordneten von Bennigſen der Fall zu ſein ſcheint. Meine Herren, 
der Herr Abgeorinete von Bennigſen hat geſtern freilich bemerkt, daß 
in dieſem Hauſe große Worte gefüht würden, welche zum Inhalte 
hätten, daß alles, was das Jahr 1866 geſchaffen, ein Irrthum gewe⸗ 
ſen, und alles, was das Jahr 1870 geſchaffen, nur ein Fehler ſei. 
Nun, m. H., ich weiß nicht, ob der Herr bgeordnete v. Bennigſen 
dabei an den Herrn Abgeordneten Ewald oder vielleicht an einige der 
Herren Sozialdemokraten gedacht hat, ich muß geſtehen, der Reichstag 
hat dieſe großen Worte bisher gelaſſen angehörk, und wir ſind, wenn 
wir die Herren auftreten ſahen, dabel nichts weniger als wie in furcht⸗ 
ſame Stimmung gerathen; ich habe bisher nicht geahnt, daß die Re⸗ 
den dieſer Herren auf das Gemüth des Herrn Abgeordneten von Ben⸗ 
nigſen einen ſolchen Eindruck gemacht hahen, um aus ihnen ſtaats⸗ 
rechtliche Konſequenzen von dieſer großen Tragweite zu ziehen. (Sehr 


gut! links.) 

Meine Herren, der Herr Berichterſtatter der Kommiſſion hat mit 
großem Recht angeführt, daß der Reichstag ſich in dieſer Frage nicht 
nach dem Beiſpiel anderer Nationen zu richten babe, ſondern daß das 
deutſche Volk, wie es in dieſen militäriſchen Fragen gegenwärtig die 
erite Autorität der Welt ſei, aus feiner eigenen Brust heraus die 
ing finden müſſe und ſich auch nicht nach dem Beiſpiel an⸗ 
derer Nationen des 19. Jahrhunderts zu richten habe. Damit hat der 
Herr Berichterſtatter in der That die Meinung der Kommiſſion treu 
wiedergegeben. Um ſo mehr hat es mich befremdet, daß Herr von 
Bennigſen, der i auf ein der Kommiſſion, für ſeine Deduktionen 
zurückgegangen iſt auf einen vor 2000 Jahren beſtandenen Staat. 
Wenn ich auch anerkenne, daß in manchen privatrechtlichen Gebieten 
die damaligen Normen noch heute ihre Geltung haben, ſo hat es mich 
doch befremdet, daß man aus dem Staalsrecht eines Staates, der die 
Sklaverei zu ſeiner Vorausſetzung hatte und der durch den Cäſaris⸗ 
mus ſchmählich zu Grunde gegangen iſt — daß man aus dieſem 
Staatsrecht Analogien für das neue deutſche Reich herleiten zu dürfen 
geglaubt. (Bravo! auf verſchiedenen Seiten) 

Bei dieſem Punkte hat das hohe rhetoriſche Geſchick, welches Hrn. 
v. Bennigſen ja ſonſt eigen zu ſein pflegt, ihn oſſenbar für den Augen⸗ 
blick im Stich gelaſſen N Gë 

Der Herr Abgeordnete v. Bennigfen hat ſeinen Vorſchlag aus 
den Erfahrungen des Pauſchquantums zu motiviren geſucht. un, 
meine Herren, ich nehme umgekehrt gegen ſein Amendement die Erfah⸗ 
rungen des Pauſchquantums zu Hülfe. Der Herr Abg. v. Bennigſen 
hat behauptet, das Pauſchquantum habe ſich als eine wohlthätige und 
heilſame Maßregel erwieſen. Nun,; meine Herren, da muß ich den 
Herrn Abg. v. Bennigſen doch erſuchen, ſich zunächſt mit dem Herrn 
Abg. Lasker auseinander zu ſetzen, welcher in der erſten Leſung des 
Militärgeſetzes ausdrücklich erklärte, daß er die Verlängerung des 
Pauſchquantums im Jahre 1871 für einen großen Fehler erachte, wie 
dies durch die Erfahrungen, die wir ſeildem gemacht, nachgewieſen fei. 


Meine Herren, das allerdings iſt auch meine Ueberzeugung. Ich ſehe 


dabei von den ökonomiſchen Wirkungen des Pauſchquantums noch 
gänzlich ab. Ich behaupte: wenn wir das Pauſchquantum nicht ge⸗ 
habt hätten, ſo würde der Militäretat in derſelben ruhigen fach⸗ 
lichen Weiſe hier in dieſem Hauſe behandelt worden ſein, wie ſo viele 
große und wichtige militäriſche Finanzgeſetze, die nicht entfernt mit 
dem Militäretat zu vergleichen ſind und die einer Kritik einen viel 
größeren Spielraum gewährt haben, in dieſer Zeit behandelt worden 
ſind. Meine Herren, glauben Sie doch nicht, daß ſolche Feſtſetzungen 
eine Schranke gegen die Oppoſition ſind. Wenn der Zeitpunkt jemals 
eintreten ſollte, was ich nicht annehmen kann, daß diejenigen ſubver⸗ 
ſiven Elemente, die der Herr Abgeordnete v. Benniafen andeutete, 
in dieſem Reichstage wirklich auch das maßgebende Wort zu ſprechen 
hätten, nun, meine Herren, glauben Sie doch nicht, daß die Majo⸗ 
rität dann vor dieſem Amendement des Herrn Abgeordneten 
v. Bennigſen in die Knie ſinken wird. Nein, meine Herren, 
dieſe Majorität wird dann das Recht gebrauchen, was ihr 
auch dieſer $ 1 übrig läßt, fie wird keinen Anſtand nehmen, den Etat 
im Ganzen zu verwerfen, und dann kann ſich niemand mehr. auf den 
5 1 gegen die Majorität berufen. Eine ſchrittweiſe ſyſtematiſch vor⸗ 
gehende Oppoſition aber, meine Herren, wird durch ſolche Feſtſetzun⸗ 
gen nur gefährlicher, denn ſolche Feſtſetzungen geben ihr einen Vor⸗ 
wand zum Agiliren, ohne daß ſie ſofort aus dieſer Agitation die prak⸗ 
tiſchen Konſequenzen zu ziehen braucht, (Sehr wahr! links) und dann 
entladet ſich die bis dahin zurückgehaltene Oppofition deſto gefährlicher 
und deſto wirksamer beim Ablauf des Proviſoriums. Meine Herren, 
was ſolche mehrjährigen Feſtſetzungen verhindern, das iſt die ruhige, 
ſachliche Bergthung des Militäretats von Jahr zu Jahr. Daran aber 
hat gerade die konſervative Partei und die Regierung das größte In⸗ 
tereſſe, denn dieſe Berathungen haben weſentlich auch den Zweck, im 
Volke das Bewußtſein lebendig zu erhalten, daß eine ſolche ſtarke Ar⸗ 


mee wirklich nothwendig iſt Wenn dieſe Berathungen nicht ſtaltfinden 


jo wird in dem Bewußtſein des Volkes dieſe Nothwendigkeit in dem 
Maß verſchwinden, als die Erinnerungen an den Krieg im Gedächt⸗ 
niß zurücktreten und als die Zeiten friedlicher werden, und, was noch 


umſoweniger als andererſeits die Ein⸗ 
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Ich welf 


it d ahl der Jahre mehren ſich die Gefahren. Ein Hart 
prinzipieller Strich aber ift für uns gezogen, ſobald dieſe Bewilligung 
hinausgehen ſoll über unſer eigenes Mandat. Ich weiß ſehr wohl, 
daß wir ja alle Tage Geſetze machen, deren Wirkung auch hinansgeht 
über unſer Mandat, aber der Unterſchied iſt ein zweifacher. Wenn wur 
ſolche geſetzliche Regelung treffen, fo find wir uns bewußt, daß wit 
damit Verhältniſſe regeln, die wirklich eine dauernde Regelung erh 
ſchen, die nicht auf veränderlichen Faktoren beruhen, und zweitens ſind 
wir uns bewußt, daß die Regelung, welche wir e in Weber 
ſtimmung mit dem gereiften dauernden Volksbewußtſein geſchieht. I 
dies hier aber auch der Fall? Nein, der $ 1 der Regierungsvorlage 
iſt umgekehrt entſtanden; nicht aus dem Bewußtſein der Uebereinſtim 
mung der Anforderung der Exekutive mit dem Volksbewußſein für die 
Dauer, ſondern aus dem Mißtrauen gegen dieſes Volksbewußlſen 
in der Zukunft. (Sehr wahr! linſs.) (Ruf rechts: Verfaſſung!) De 
Verfaſſung will eben dem Volksbewußtſein in der Geſetzgebung zun 
Ausdruck verhelfen, wenn Sie glauben, daß ſie dies nicht hey 
108 9 Se Sie die Verfaſſung ſelbſt, machen Sie aber nicht 
olche Geſetze. 5 
Dieſer 8 1 iſt nicht die Forderung eines Vertrauensvotums für DIE 
Regierung, ſondern die Forderung eines Mißtrauensvotums gegen dal 
deulſche Volk! (Sehr wahr! links.) Es iſt ein Vorbehalt des Ahſolu 
tismus gegen das parlamentariſche Regierungsſyſtem in militärischen 
Angelegenheiten. (Bravo! links.) ; a 
Nun bin ich mir wohl bewußt, daß ein großer Unterſchied zw 
ſchen dem Amendement Bennigſen und dem § 1 der Regierungsvorlage 
iſt und weil wir den verbeſſernden Charakter dieſes Amendements ge 
genüber der Regierungsvorlage nicht beſtreiten, fo werden wir au 
in einer eventuellen Vorabſtimmung für dieſes Amendement 
ſtimmen. (Hört! Hört!) Immerhin enthält dieſes Amendement ge⸗ 
wiſſe Konzeſſionen an Anſchauungen, die den unſrigen diametral ge⸗ 
genüberſtehen. Ich weiß ſehr wohl, daß die Unterzeichnung dieſes 
Amendements nicht allen Mitgliedern der nationalllberalen Partei 10 
leicht geworden iſt, wie es anſcheinend bei Herrn v. Bennigſen del 
Fall geweſen iſt. Aber wenn Sie ein ſolches Opfer bringen zu müßſen 
glauben mit Rückſicht auf die fortgeſetzte Amtsdauer des zeitigen Reicht 
kanzlers, fo ſage ich, die Amtsdauer des Herrn Reichskanzlers liegt 
nicht in unſerem Willen allein, ſie liegt auch nicht allein im menſchll 
chen Willen, und wenn man auch heute diefer Fortſetzung der Amtz⸗ 
dauer ein ſolches Opfer bringt, wer bürgt uns dafür, daß nicht dër 
bald aus ebenſo wenig mit der Sache zuſammenhängenden Gründen 
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nd jeden Verhältniſſen, zu allen und jeden Zeiten. (Lebhaftes Bravo! 


fue v. Maltzahn⸗Gültz: Meine politiſchen Freunde und ich 
ehen auch heute mit unſeren Neigungen vollſtändig auf dem Boden 
5 urſprünglichen Regierungsvorlage. Die dauernde Feſtſtellung der 
lebenspräſenzſtärke iſt ſtets eine Forderung der konſervativen Partei 
desen. Das Amendement Bennigſen ſchafft immer nur ein neues 
krobiſorium Als die Vorlage gemacht wurde, war der Regierung 
die Zuſammenſetzung dieſes Hauſes bereits bekannt. Die Regierung 
mußte ſich alſo bereits vorher die Frage vorgelegt haben, ob der In⸗ 
Iw des 5 1 zu erreichen Jet und De mußte entſchloſſen fein, wenn der 
1 abgelehnt würde, eher das ganze Geſetz zurückzuziehen, als ſich eine 
erabminderung gefallen zu laſſen. Dieſe ſtrenge Haltung hat auch 
ge Regierung in der Kommiſſion bewahrt, und dieſe Feſtigkeit hatte 
den boch erfreulichen Erfolg, daß die Gegner des § 1 im Reichstage 
bon Tag zu Tag an Zahl abnahmen und daß in gleicher Weiſe die 
Bewegung im ganzen Lande ſich immer mehr zu Gunſten des 8 1 aus⸗ 
ſprach Nach unſerer Ueberzeugung hätte die Regierung auch in dieſem 
Reichstage für den urſprünglichen $ 1 eine wenn auch kleine Majorität 
habt. Wäre es aber zu einer Auflöſung gekommen, nun, meine 
Partei hätte eine Auflöſung wegen dieſer Frage gewiß nicht 
zu scheuen gehabt. Nun hat, aber die Regierung gemeint, daß 
eh dem Lande und namentlich dem Auslande gegenüber nicht 
angemeſſen ſein könne, eine ſolche fundamentale Frage mit einer 
ajorität von ſo wenigen Stimmen im Neichs tage entſchieden 
e ſehen, ihre Zuſtimmung zu dem Amendement Bennigſen erklärt. Es 
ragt ſich für uns, ſollen meine politiſchen Freunde und ich dieſem 
ohne unſer Zuthun entſtandenen Kompromiß nachkommen? Unſer 
doen PBarteiintexefe ſpricht dagegen, aber wir haben gelernt, das⸗ 
gelbe dem Wohle des Vaterlandes unterzuordnen, und das Wohl des 
Landes fordert allerdings, daß, wenn augenblicklich nicht mehr zu er⸗ 
reichen iſt als ein ſiebenfähriges Proviſorium, dieſes wenigſtens von 
einer überwältigenden Mehrheit des Hauſes beſchloſſen werde. Wir 
erfennen ferner an, daß in allen militäriſchen Angelegenheiten der Re⸗ 
zierung Sr. Majeſtet der Vortritt gebührt, und wenn dieſe ſich mit 
dem begnügt, was ſie augenblicklich erlangen kann, fo kann es nicht 
Sache der konſervativen Partei ſein, ihr in dieſer Frage Oppoſition 
in machen. In die Alliance, wie ſie der Abg. Bethuſy bezeichnet hat, 
ët jedenfalls meine Partei nicht hinein. Wir werden daher für das 
Amendement ane e ſtimmen. BW SER EEE 
Abg. Haſenclever: Die ominöfe Zahl der 7 Jahre des 
bennig'ſchen Amendements iſt jedenfalls aus Rückſicht auf das Sep⸗ 
mat in Frankreich gewählt worden. Daß Sie mit dieſem Amende⸗ 
gent Herrn Mac Mahon einen großen Gefallen gethan, bezweifle ich 
licht, und wenn ich Mae Mahon wäre, würde ich ganz gewiß den 
ſompromißhelden, die das Amendement hier im Haufe zu Stande ge: 
lacht, den Orden der Ehrenlegion nicht vorenthalten, Daß Herr 
fäer trotz feiner oppoſitionellen Rede ausdrücklich erklärt, er werde 
dennoch ſchließlich für das Amendement Bennigſen ſtimmen, hat mich 
gar nicht mehr überraſcht. Sollte es den konſervativen Staatsmän⸗ 
lern, die jetzt unſere Regierung bilden, einmal gefallen, einen Staats⸗ 
fia zu machen, wovor fie jedenfalls nicht zurückſchrecken würden, ich 
bin überzeugt, die geſammte Fortſchrittspartei mit Einſchluß des Herrn 
Richter würden einige ſehr ſchöne Reden halten und am Schluß er⸗ 
laren, ſie würden aber dennoch dem Staatsſtreich der Regierung 
uſtimmen. Herr Bennigſen wies geſtern ſehr deutlich auf die inneren 
Feinde hin, für die man die neuen Kanonen und die vermehrten 
Mannſchaften haben müſſe. Da Ideen bekanntlich durch Kanonen 
nicht todt zu machen find, fo fürchten wir uns vor den Kanonen des 
Herrn Bennigſen ebenjowenig wie vor den Drohungen des Herrn 
asker, der einmal hier im Reichstag den Knüppel geſchwungen. Herr 
f Moltke verſicherte uns neulich, daß wir 50 Jahre Kriegszuſtand 
g haben müßten, um das von uns Eroberte zu ſchützen. Um den 
8 einer 50 jährigen Kriegsnoth find mir doch die eroberten Pro⸗ 
men mitſammt Ihrer neugewonnenen Einigkeit Deutſchlands etwas 
heuer erkauft. Wir wollen Ihnen garnicht empfehlen, für unſern 
trag zu ſtimmen. (Heiterkeit) Wir haben ihn nur aufgeſtellt, um 
egen das herrſchende Militärſyſtem und gegen die ſtehenden Heere zu 
inteftiven, welche der Fluch der Menſchheik find und über die die 
Heſchichte einſt hinwegſchreiten muß. 
Bundesbevollmächtigter Generallieutenant v. Voigts⸗Rheetz: 
das Amendement Bennigſen hat bereits ſeine Erklärung vom Bun⸗ 
Neörathstiſche erhalten. Es bleibt mir nur übrig, über die Amende⸗ 
end Mallinckrodt und Außfeld zu ſprechen. Beide kommen in der 
euptſache darauf hinaus, daß die Feſtſtellung der Friedenspräſenz⸗ 
Bitte alljährlich durch den Reichstag erfolge. Das Amendement 
Jalinckrodt ift ein Anſchluß an das Geſetz von 1814, aber mit Zu⸗ 
| Lat die allerdings den Geiſt und Gedanken dieſes Geſetzes fo 
sentlich modifiziren, daß von demſelben wenig übrig bleibt. Eine 
5 ſährliche Feſtſtellung der Friedenspräſenzſtärke durch ein Etatsgeſetz 
alt nicht dasjenige, was die verbündeten Regierungen fordern zu 
| mil en glauben. Ein ſolches Etatsgeſetz hängt naturgemäß von den 
Auffaſſungen des jeweiligen Reichstages ab. Es iſt möglich, daß ein 
Eder Reichstag in ſpäterer Zeit dieſelbe Auffaſſung theilt wie der 
gegenwärtige; es kann aber auch das Gegentheil der Full fein. Wenn 
Per die Reichstage wechſeln, fo. iſt nach den Erfahrungen aus 
Stee Zeit, und die jüngſte Zeit hat das wiederum beſtätigt — 
| tie Armee das Hauptagitationsmoment für den Streit der Par⸗ 
en. Wir können aber den Beſtand und die gefammten Grund⸗ 
g d unſerer Heereseinrichtungen nicht durch eine jährlich wieder⸗ 
tende Bupgetbebatte in Frage ſtellen laſſen. Wozu das führen 
Pit: ift ſchon von gewiſſen Seiten ausgeſprochen worden. Es 
luet: ſich hierbei von vornherein darum, daß ganze Waffen⸗ 
lungen geſtrichen werden ſollen, daß ferner 21 Kavallerieregimenter 
0 eine ſehr namhafte Zahl von Bataillenen in der Luft hängen 
| bin und es von dem jedesmaligen Reſultat der Abſtimmung 
langt, ob fie weiter beſtehen ſollen oder nicht. Solche Zuſtände 
en geradezu demoraliſirend wirken und eine Verwickelung herbei⸗ 
sl die weder Sie noch die Regierung wünſchen können. Die per, 
ludeten Regierungen wiſſen, daß, wenn einmal ein Reichstag kommt, 
ger eine andere Auffaſſung hat, als der gegenwärtige, es keineswegs 
| 1 ZE Reichstag zu fein braucht, um dennoch der Regierung 
| ll ten Verlegenheiten zu bereiten. Wir wiſſen ja aus der Kom⸗ 
ifion, nach Anſichten, die namentlich vom ine ausgeſprochen 


den, daß es ſich darum handelt, die zweijährige Dienſtzeit einzu⸗ 

ö ech, das Privilegium der einjährigen Freiwilligen eine Unge⸗ 
5 ligkeit ſei, die abgeſchafft werden müſſe, daß endlich die Cadres 

und icht geſetzwidrig aber auch nicht fie feſtgeſtellt find. Nun 

le bie augenblicklichen Stim,: enverhältnifie im Haufe der Art, daß 

28 Bartet um einige wenige Stimmen berftärkt, bereits die Majorität 
wl ZE, gleichwohl würde ein folder Reichstag mit ſolchen Worde- 
KO nicht für einen illoyalen gelten wollen. Es wird nun von den Geg⸗ 
. Ven) als Hauptargument angeführt das Budgetrecht des Hau: 
8 as durch die dauernde Präſenzfeſtſtellung illuſorſſch würde. Ich 
Ii das durchaus bestreiten. Ja wäre die Friedenspräfenzſtärke 
e gleichzeitig wie es feit 1867 bes jetzt der Fall war, die bes 

1 le Summe pro Kopf ausdrücklich ein für allemal dauernd 
5 cht mer, bewilligt, ſo wäre zuzugeben, daß alsdann von dem Budget⸗ 
ie Frier wenig ührig bliebe. Anders aber ſteht die Frage, wenn nur 
| al edenepräfenzftärfe bewilligt wird dagegen jede einzelne Koſten⸗ 
| Ge nach wie vor Ihrer jährlichen Prüfung bei der Etatsberathung 
Am zogen bleibt. (Widerſpruch.) Ja, die Titel, die bewilligt werden 
Aalen, laſſen dieſer Prüfung immerhin einen ſehr weiten Spielraum. 
Err ſodann an die Extra⸗Ordinaria, und die nachträglichen 
E e, die jedes Heer nothwendig hat und die ganz und gar unter 
Rea Bewilligungsrecht verbleiben. Ferner iſt bereits bei der erſten 
Bu hung hervorgehoben, daß jedes andere Geſetz, ja gleichfalls das 
üdgetrecht des Hauſes nothwendig alterirt. Ich erinnere nur an das 


red 


Glaubt 


Invalidenpenſionsgeſetz, das anſtandslos durch das Haus ging. 
( ſich ein Penſionsberechtigter durch Abſetzungen des Hauſes 
in ſeinen Kompetenzen geſchädigt, ſo hat er das Recht zur Ein⸗ 
klagung des ihm nach dieſem Geſetze Zukommenden. Trotzdem hat 
man das Invalidengeſetz auf ewige Zeiten bewilligt. Aehnlich 
iſt der Fall bei jeder Anleihe ⸗ Aufnahme, durch welche der 
Reichstag gezwungen iſt, jedes Jahr eine beſtimmte Summe 
zur Deckung der Zinſen zu bewilligen. Endlich iſt nicht zu ver⸗ 
geſſen, daß der Reichstag durch Annahme der dauernden Präſenz⸗ 
ziffer ſich eine Selbſtbeſchränkung ſolcher Art auferlegt, wie ſie 
in kritiſchen Umſtänden für eine Landesvertretung zur Pflicht und in 
der gegenwärtigen politiſchen Lage zur Nothwendigkeit wird. Sie 
wiſſen, daß das Pauſchquantum, als es bewilligt wurde, von allen 
Seiten für unauskömmlich erachtet wurde, daß eine definitive Ver⸗ 
ſtärkung nothwendig war, wurde von keiner Seite bezweifelt. Wir 
fordern nun im Ganzen ca. 19 Millionen mehr, eine Summe, von 
der man glauben müßte, daß ſie wegen ihrer Geringfügigkeit über⸗ 
raſchen und mit außerordentlichem Beifall begrüßt werden würde. 
Denn wir haben hier ausſprechen gehört, daß man auf eine Geſammt⸗ 
ſumme von 130 Millionen gefaßt war, während wir khatſächlich nur 
119—120 Millionen jährlich verlangen. (Beifall.) Es wurde hervor⸗ 
gehoben: alle dieſe Summen für die Armee ſeien unproduktiv. Frei⸗ 
lich kann die Armee als ſolche nicht direkt produktiv fein. Indeß meife 
ich nur darauf hin, daß neuerdings ein wiſſenſchaftliches Werk erſchie⸗ 
nen iſt, welches nachweiſt, daß die Dienſtoflicht im Heere ein außer⸗ 
ordentlich großes Kapital von Arbeit entwickelt, indem fie zu Pünkt⸗ 
lichkeit, Gehorſam, Ordnungsliebe und zur Arbeit erzieht. (Heiterkeit.) 
Es iſt richtig, die Armee koſtet Geld, ſehr viel Geld; aber wenn die 
Armee gut iſt, wenn ſie kriegstüchtig und ſchlagfertig in jedem Augen⸗ 
blicke ihren Dienſt verſehen kann, dann iſt ſie mit all ihren Koſten 
immer noch billig, während jede ſchlechte Armee auch mit geringen 
Koſten ſtets zu theuer iſt. In dergleichen Dingen können am beſten 
Zahlen ſprechen. Frankreich hat im Jahre 1868 für feine Armee aus⸗ 
gegeben 92 Millionen Thaler, 1874 aber 124 Millionen Thaler, alſo 
eine Differenz von über 31 Millionen oder 34 Prozent. Und zwar 
dies Alles im Ordinarium. Die Heeresausgabe Oeſterreichs ſtieg in 
denſelben Jahren von 50 auf 67 Millionen; die Rußlands von 112 
auf 144 Millionen und die letztere wird in den nächſten drei Jahren 
noch ſteigen auf 148 Millionen; die Italiens von 38 auf 44 Millio⸗ 
nen, das ſind 16 Prozent, die Englands beläuft ſich ſtetig auf 105 
Millionen. Deutſchlands Heereskoſten ſtiegen in demſelben Zeitraum 
von 90 auf 95 auf 109 Millionen, alſo im Ganzen um 19 Mill, oder 
20 Proz. Nach dieſen Zahlenangaben werden Sie ſich überzeugen, daß 
wir im Hinblick auf die anderen Großmächte noch billig wirthſchaften, 
und in jedem Falle kein Geld vergeuden. (Sehr wahr! rechts.) Hierzu 
aber kommt noch das Budget der Marine. Dieſe hinzugerechnet Nellen 
ſich die Zahlen folgendermaßen: Frankreich und Rußland 165 Mill. 
Thaler, Deutſchland aber nur 118 Millionen. Das ſpricht jedenfalls 
dafür, daß die relative Belaſtung Deutſchlands für das Heer keine 
gar ſo große iſt. Dieſe Präſenzziffer iſt wiederholt als zu hoch be⸗ 
zeichnet worden; das iſt ſie in der That nicht. Die allgemeine Wehr⸗ 
pflicht und die dreijährige Dienftzeit beruhen auf der Verfaſſung. Die 
Majorität dieſes Hauſes glaubt mit den verbündeten Regierungen, 
daß die Cadres zu Recht beſtehn; endlich ſetzt der Mohilmachungs⸗ 
plan in 8 61 die Stärke der Kriegsarmee feſt. Wollten Sie 
dieſen 3 Geſetzen volle Rechnung tragen, ſo würden Sie bei 
dreijähriger Dienſtzeit nothwendig 190 Rekruten mehr in das 
Cadre einſtellen müſſen, was eine Erhöhung der Armee von 401 Tau⸗ 
ſend auf 434 Tauſend Mann zur Folge hätte. Die Zahl von 401,000 
Mann, iſt wie bekannt 1 Proz. der Bevölkerung von 1867. Schon 
jetzt iſt eine Herabminderung eingetreten, in 5 Jahren würde die 
Präſenzziffer um 30,000, in 25 Jahren um 100,000 Mann herunter⸗ 
gemindert ſein. Die Regierungen haben aber geglaubt, mit der Zahl 
von 401,000 Mann fertig werden zu können und eine Vermehrung der 
Armee nicht vorſchlagen zu ſollen mit Rückſicht auf andere Verhält⸗ 
niffe. Sie wiſſen, daß eine große Zahl Beurlaubungen ſtets eingetre⸗ 
ten ſind, unter dem Druck des Pauſchquantums ſogar bis zu ½ des 
Jahrganges; mit dieſen ½ glaubt aber die Regierung die Schlagfer⸗ 
ligkeit des Heeres nicht weiter aufrecht erhalten zu können Die Lage 
der Dinge iſt eine derartige, daß eine Veränderung der Armee zum 
Uebel, jet es in Stärke oder Qualität, nicht angezeigt iſt. Der Ge⸗ 
danke, in ſpäteren Zeiten eine andere Organiſation zu treffen, durch 
Verminderung der Dienſtzeit oder Kopfzahl, geht von der Meinung 
aus, daß eine Friedensära eintreten werde, die dazu bercchtigt. 
Eine ſolche kann allerdings ex post erkannt werden, ſie pro futuro 
zu erkennen, iſt aber Niemandem gegeben. Seit 1813 mußte ſich 
Preußen 1848, 49, 50, 56, 58, 64, 66, 70 zum Kriege rüſten. 
Viermal iſt es zum Kriege gekommen, die anderen Male nicht. 
Nun iſt aber unſere Armee nicht in der Lage, wie andere 
Armeen, die auf dem Werbeſyſtem beruhen, ſich zeitweiſe zu 
verſtärken oder zu vermindern; jede Jahreseinſtellung und Ent⸗ 
laſſung bedingten ½ der Stärke und Tüchtigkeit der Armee. Wer 
will heut entſcheiden, ob die Mannſchaft, die wir heut eingeſtellt haben, 
über 12 Jahre aus der Landwehr ausſcheidet, oder vor dem Feinde 
ſteht? Es iſt ein alter Spruch: Keine Nation ſoll die Lehre der Ge⸗ 
ſchichte ignoriren, und da erinnere ich Sie nur an die eigenen, vater⸗ 
ländiſchen Quellen, daß in den Revolutionskriegen Preußen 4 Mal im 
Felde ſtand, 3 Mal im Kampf für ſeine Unabhängigkeit, Oeſterreich 4 
Mal, Rußland 3 Mal, Spanien hat die Waffen nicht niedergelegt, 
ebenſo wenig wie England. Das waren ſchwache Völker und dennoch war 
es ihnen möglich, immer und immer wieder aufzuſtehen, um ihre Frei⸗ 
heit zu bertheidigen. Glauben Sie denn, daß Frankreich mit feinen 
fa Millionen Einwohnern nach dem erſten Kriege ſich niederwerfen 
laſſen werde, daß es nicht zum zweiten und zum dritten Kriege ſchrei⸗ 
ten werde? Und wenn es dann zu ſchwach iſt, ſo wird das Wort des 
Herrn Reichenſperger zutreffen, die Koalitionen ſind gefährlich. Das 
deutſche Reich iſt ein großes, ſtarkes und in der Einigung ernſthaft 
begriffenes Reich, aber es iſt nicht alt, nicht geeint und nicht ſtark 
genug, um ſchon eine Niederlage zu ertragen; wir Dürfen nicht 
anders rechnen, als mit Siegen. Und wollen wir eine ſiegreiche 
Armee haben, dann dürfen wir nicht feilſchen mit Mitteln und 
Mannſchaften. Geſtatten Sie mir, meine Herren, Ihnen die Stärke⸗ 
zahlen der Operationsarmeen fremder Stgaten anzuführen, die 
nicht etwa nur auf dem Papier ſtehen, ſondern aus offiziellen 
Quellen geſchöpft find. Die Operationsarmee Frankreichs beſteht, 
wenn Sie die Hälfte der Gensdarmen und die algeriſchen 
Truppen mit einrechnen, aus 712,000 Mann, Nußlands aus 942,000 
Mann. Frankreich hat 2560 Geſchütze, Rußland 2512; Oeſter⸗ 
reich hat 548,000 Mann und 1456 Geſchütze. Deutſchland hat 
568,000 Mann und 1800 (?) Geſchütze. Unſere Armee muß an 
Tüchtigkeit erſetzen, was ihr an Zahl mangelt, und dieſe Tüch⸗ 
tigkeit beſteht in der Schnelligkeit, mit der ſie operirt, in der guten 
Führung, der guten Bewaffnung, Ausrüſtung und Ausbildung 
des einzelnen Mannes. Von dieſen ſämmtlichen Dingen lönnen 
wir als ausſchließliches Eigenthum nur betrachten die Führung 
und innere Ausbildung, wenn wir nicht perſäumen, vorwärts 
zu ſchreiten. Das andere iſt nicht unſer Monopol, die anderen 
Armeen ahmen unſere Inſtitutionen nach. Geſtatten Sie noch, 
Ihnen vorzuführen, wie ſich unſere Bataillone für den Fall des 
Krieges formiren bei zweijähriger, bei der jetzigen und bei fünf⸗ 
jähriger Dienſtzeit. Es beſteht das Kadre bei zweijähriger 
Dienſtzeit aus 464 Mann, z die 6 Monate bis 13 Jahr dienen und 
aus 478 Mann, die nur zweijährige Dienftzeit haben. Bei den 
jetzigen Verhältniſſen kommen wir zu Kadres mit 492 Mann, 
welche 6 Monat bis 24 Jahre dienen und nur 450 dreijährigen, wo⸗ 
gegen wir bei fünfjähriger Dienſtzeit 475 Mann mit 44 jähriger, 
320 Mann mit fünfjähriger und 113 Mann mit ſechs monatlicher Dienſt⸗ 
zeit erhalten. o liegt da die Tüchtigkeit und Schlagfertigkeit? Wir 
fordern nicht mehr Dienſtzeit, als womit wir a priori auskommen zu 
können glauben; wir können aber nicht zugeben, daß diejenigen, 
welche nur 2 Jahr wollen und die hier eine ſehr erklärliche Diskretion 
üben, mit ihrer Anſicht durchdringen. Ich ſchließe mit dem Ausſpruch: 
Wir brauchen eine ſtarke Armee, um eine ſtarke und kräftige Politik 
zu treiben, wir brauchen eine gefürchtete Armee, um den Frieden zu 
erhalten. Das kkönnen wir nicht erreichen, wenn wir alljährlich die 


De) 


Armee in ihrem Beſtand in Frage ſtellen. Deshalb bitte ich, die beiden 

oben bezeichneten Amendements ablehnen zu wollen. (Beifall rechts 

und bei den Nationalliberalen.) : 
(Schluß folgt.) ö 

Wir nehmen vorweg die Mittheilung hier auf, daß 8 1 der Mi⸗ 
litärvorlage und das Amendement von Bennigſen mit 224 gegen 
146 Stimmen (des Zentrums, der Polen und der Mehrheit der Fort⸗ 
ſchrittspartei) angenommen wurde. Vorher waren alle anderen An⸗ 
träge abgelehnt worden. Der Antrag Hſaſenclever fiel mit allen 
gegen die Stimmen der drei Antragſteller; der Antrag Mallinck⸗ 
rkodt mit 256 von 372 gegen 114 (dafür Zentrum, Polen, ein Theil 
der Sozialdemokraten). 
Brief- und Zeitungsberichte. 

Berlin, 14. April. 

— Der Oberſt Berger, bisher von der Armee und Direktor 
der Ober⸗Militär⸗Examinations⸗Kommiſſion, ift unter Entbindung 
von dieſem Verhältniß zum Kommandeur des 4. poſ. Inf.⸗Reg. Nr. 59, 
der bisherige Kommandeur des vorgenannten Regiments, Oberſt von 
Ditfurth, zum Kommandeur des Kadettenhauſes von Berlin er⸗ 
nannt worden. Der Oberſt von Witten, aggregirt dem 1. poſ. Inf.⸗ 
Reg. Nr. 18 und kommandirt zur Wahrnehmung der Stelle als Be⸗ 
zirks⸗Kommandeur des Reſerve⸗Landwehr⸗Bataillons (Berlin) Nr. 35, 
welcher ſich zur Wiederherſtellung ſeiner Geſundheit mit längerem 
Urlaub nach der Schweiz ꝛc. begeben hatte, iſt hierher zurückgekehrt 
und hat ſeine dienſtlichen Geſchäfte wieder übernommen. 

— Der neuernannte türkiſche Botſchafter Ariſtarchi⸗Bey trifft 
umfaſſende Repräſentationsanſtalten. Derſelbe hat, der „Krzztg.“ zu⸗ 
folge, das Haus des Grafen Pourtales am Königsplatz gekauft und 
wird an den Abenden des nächſten Freitag und Sonnabend die hie⸗ 
ſige Geſellſchaft empfangen. Große Uniform iſt bei ſolchen Vorſtel⸗ 
lungen vorgeſchrieben. 


Lokales und Sroninziellen. 
Poſen, 15. April. 

— Als Zeuge in dem heut beginnenden Prozeß gegen den Erz⸗ 
biſchof Led öchowski, welcher ſich der „Germ.“ zufolge „ſehr wohl 
befindet”, iſt der Kaplan des Erzbiſchofs Dr. Meſzezynski vor 
den Gerichtshof für kirchliche Angelegenheiten geladen worden und 
auch bereits in Berlin eingetroffen. Präſident v. Forckenbeck hat 
ſich während der Reichstagsſeſſion von feiner Funktion als Mitglied 
des Gerichtshofes für die kirchlichen Angelegenheiten dispenſiren laſſen. 

r Die Warthe hatte Montag Nachmittags den Stand von 9 Fuß 
7 Zoll erreicht, und iſt ſeildem um einen Zoll gefallen. Da von Neu⸗ 
ſtabt a. W. abnehmender Waſſerſtand gemeldet wird, fo iſt bei 
trockener Witterung auch hier ein weiteres Fallen des Waſſers 
zu erwarten. Die Eichwaldſtraße wurde Montag Nachmittags von 
hier aus vor dem Viktoriapark bereits überfluthet, und ehenſo war 
ziemlich nahe der Eichwaldthore die Straße nur noch auf einer Seite 


paſſirbar. Auf den überſchwemmten Wieſen wurde bei der ſchönen 
Witterung zum Vergnügen mit Kähnen gefahren, ſowie mit großen 


Netzen gefiſcht. 


r. Ein Spiritusfaß lief am Montage in der Breitenſtraße aus, 
indem zwei Landfuhrwerke, auf deren einem ſich mehrere Spiritusfäſſer 
befanden, an der engſten Stelle der Straße, nahe dem Alten Markt, 
hart an einander geriethen, und dadurch der Boden des einen Faſſes 
eingeſtoßen wurde. Sofort war eine Anzahl Perſonen mit Kannen 
und Töpfen da, um den in den Rinnſtein gefloſſenen Spiritus auszu⸗ 
ſchöpfen. Das hatte nun allerdings den Vortheil, daß der Rinnſtein 
gründlich gereinigt wurde, doch auf der anderen Seite wieder den 
Nachtheil, daß man noch mehrere Stunden nachher Betrunkene in der 
Umgegend umhertaumeln ſah. 

— Polizeibericht. Gefunden: eine Alpacka⸗Tunika, ein Porte⸗ 
monnaie mit Inhalt, ein Regenſchirm und ein Tiſchmeſſer. Ver⸗ 
loren: eine Brille mit goldener Einfaſſung und altem Futteral, eine 
ovale goldene Kapſel und ein großer goldener Ring mit echtem Stein. 


Siaats- und Volkswirthſchaft. 


** Konkurs Quiſtorp. In der Quiſtorp'ſchen Konkurs⸗ 
maſſe iſt zur Verhandlung und Beſchlußfaſſung über einen Akkord 
Termin auf Mittwoch, den 15. d., Vormittags 9 Uhr in dem Lokale 
des Charlottenburger Kreisgerichts anberaumt worden. 


Ingekommen April. 


HOTEL DE PARIS Die Kaufleute Schwarz aus Sonnenburg, 
Tauber aus Berlin, Glaſch aus Trzemeſzno, Lange und Lewiſohn aus 
Breslau, Sawinski aus Goslin, Baumeiſter Bukowski aus Miloslaw, 
die Gutsbeſitzer Skorzewski aus Wlosciborze, Konkiel aus Sielce und 
Schultz aus Behrendswalde. 


STERN’S HOTEL DE ’EUROPE, Fabrikant Homer a. Berlin, 
die Rittergutsbeſitzer Gromadzinski aus Gonſawa, Karsnowski aus 
Kolgezkowo, die Kaufleute Kirchner aus Stettin, Haak aus Thorn u. 
Neef aus Leipzig, Inſpektor Freitag aus Stuttgart, Großhändler Levy 
aus Warſchau, Bauführer Schwarzmann aus Berlin, Gutsbeſitzer 
Michalowski aus Rogaſen, Gutspächter Pagowski aus Goluchowo. 


BUCKOW’s HOTEL DE ROME Die Kaufleute Durra, Liebert, 
Schwechten, Wottrich, Lewy und Speyer aus Berlin, Brinkmann aus 
Bremen, Klinkauf aus Brotterode, Landwirth v. Hülſt aus Culmſee, 
Lehrerin Frau Galler aus Klecko, Student Bohlmann aus Breslau, 
Direktor Dr. Wolff aus Berlin, Rittergutsbeſitzer v. Kraſzkowski und 
Frau aus Krosna. 


MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Die Rittergutsb. Schemann 
aus Gr.⸗Slupia, Frau Wandelt u. Fam. aus Sendzin, Student aus 
Albrechtshof, Kaskel u. Fam. aus Trzeleino, Major im Generalſtabe 
v. Gleich aus Stuttgart, Kaufmann Szamotulski u. Fam. und Poſt⸗ 
halter Weiß aus Pinne, die Kaufleute Schallhorn, Janda, Spirgel u. 
Meidner aus Breslau, Meißner, Malachowski, Roſenbaum u. Frau 
Holz aus Berlin, Landsberger aus Glogau, Weiſe a. Frankfurt a. O., 
Hagener aus Hückemogen, Beetz aus Leipzig, Inſpektor Abraham aus 
Berlin, Frau Oberamtmann Hildebrand aus Sliwno. 


KEILER’S EO TEL. Rabbiner Dr. Holländer aus Wreſchen, die 
Kaufleute Pleßner aus Berlin, Hirſchfeld aus Danzig, Antoskewitſch 
aus Gneſen, Uhry aus Weize, Iſrael und Schematulski aus Pinne, 
Rieß aus Pudewitz, Viehhändler Klakow aus Goſchterhauland. 


HOTEL ER BERLIN, Die Rittergutsbeſitzer Dütſchke jun. aus 
Rombezyn, v. Kropinski aus Slomezyce, Hautz aus Kolgtka, v. Oppen 
aus 1 Gutsbeſitzer Koennecke aus Sarben, Rentier Solnicki u. 
Fam. aus Bromberg, Rentiere Frau Eſtkowska u. Tochter a. Jakſice, 
Doktor Schleuſener jun. u. Frau Apotheker Schleuſener aus Danzig, 
Sanich aus Micoſchewo, Frl. Guigot aus Bentſchen, Rendant Bölling 
aus Tarnowo, die Kaufleute Unruh aus Danzig, Ziegel aus Wongro⸗ 
witz, Soſzinski aus Gneſen, Lübben aus Frankfurt a. M., Jaffe aus 
Guben, Bermsborff aus Berlin, Arnheim aus Hirſchherg. 


Cegraphiſche Börfendericte. 

Sreslan, 14. Apeil, Nachmittags. Getreidemarkt. Spiritus 
Dr: 100 Liter 100 out pr. April⸗Maf 22%, pr. Juni⸗Juli 234, pr. 
Anguft- September 2373 Weizen dr. April⸗Mai 86 Roggen pr. 
Apre⸗Mai 618, pr. Juli⸗Auguſt 595, pr. September⸗Oktober 57. Nübhl 
pr, April⸗Mal 18H, pr. Meaf⸗Juni 18%, pr. September⸗Oktober 20. 

Hamburg, 14. April, Nachmittags. (Getreidemarkt.) Weizen loko 
feſt, auf Termine beſſer. Roggen loko ruhig, auf Termine beier. 
Weizen or Zei, dr. April or, 1000 Kilo netto 260 B. 259 G., pr. 
Mai⸗Juni dr. 1000 Kilo netto 260 B., 259 (Z., pr. Juni⸗Juli pr. 1000 
Kilo netto 258 B. 257 f., pr. Juli⸗Auguſt pr. 1000 Kilo netto 257 B., 
256 G. Roggen pr. April 1000 Kilo netto 189 B, 188 G., pr. Mai⸗ 
Juni 1000 Kilo netto 188 B., 187 ©, dr. Juni⸗Juli 1000 Kilo netto 


186 B., 185 G., or Juli⸗Auguſt 1000 Kilo netto 185 B., 184 G. Go 
fer feſt. Gerſte ſtill. Rüde! fill, loko 585, pr. Mai 58, pr. Ok⸗ 


tober 200 Bin. 61. Spiritus ruhig, pr. April⸗Mai 543, pr. Mai⸗ 
Juni 55, pr. Juli⸗Auguſt 56, pr. Auguſt⸗ September pr. 100 Liter 
100 bet. 575. kaffee feſt; Umſatz 4000 Sack. Petroleum rahig, 


(Standard white loko 13, 00 B., 12, 90 G., pr. April 12, 90 G., pr. 
Wetter: 


Auguft⸗Dezember 14, 65 G. — Wetter: Trübe. 
Mien, 14. April, Nachmittags 1 Uhr. (Getreidemarkt.) 
Bewölkt. Weizen feſt, hieſiger lolo 9, 15 fremder 9, 77, pr. Mai 9, 4, 
pr. Juli 8, 260, pr. November 7, 285. Roggen unverändert, Tee: 
Ver Intn 6, 25, pr. Mai 6, 62, pr. Juli 5, 287, pr. November 5, 17. 
Rüböl belebt, info 10%, pr. Mai 107, pr. Oktober (De, 5 
iverppol, 14 April, Nachmittags. aumwolle (Schlußbe⸗ 
richt)? Umſatz 15,000 Ballen, davon für Spekulation and Epport 3000 
Ballen. Feſt, Surats Hetto. ` 
5 Miboling Orleans 8%, miodling amerik. Bé, fair Ohollerah 55, 
Andhling fair Bhollerah 58, good middling Dhollerab 44, midohng 
Phollerah 48, fair Bengal 43, fair Broach 53, New fair Domra 54, 
3090 fair Oomra 68, fair Mabras 54, fatr Pernam 88, kur Smyrna 
68, fair Egyptian 8t. g Se 5 
Upland nicht unter good ordinary Juni⸗Lieferung 84, Mai⸗Juni⸗ 
me desgl. nicht unter low middling Mai⸗Juni⸗Verſchif⸗ 


fung 8 SE 


Mancheſter, 14. April, Nachmittags. 121 Water Armitage 82. 
12 r Water Taylor 10. 20 r Water Micholls 12. 30 r Water Gid⸗ 
low 13. 30r Water Clayton 134. 40 r Mule Mayoll 123. 40 r Medio 
Wilkinſon 144. 36 r Warpeop Qualität Rowland 133. 40 r Double 
Weſton 144. 60 r Double Weſton 164. Printers ¼ 0 8 pid. 117. 
Gutes Geſchäft, Preiſe anziehend. 5 ; 

„Amſterdam, 14. April, Nachmittags 4 Uhr 30 Minuten. (Ge⸗ 
treide⸗Markt) Schlußbericht. Weizen pr. Mai 337. Roggen pr. 
Mai 225, pr. Juli 215. 

Paris, 14. Abril, Nachmittags. Provukteumarkt. Weizen 
ruhi, pr. April 37, 50, pr. Juli⸗Auguſt 35, 25. Mehl feſt, pr. April 
77, 25, pr. Mai⸗ Jani 77, 50, pr. Juli⸗Auguſt 75. 75. Rüböl ruhig, 
px. April 81, 75, pr Mai⸗Auguſt 83, 50, br Septemzer⸗Dezember 
86, 00. Spiritus ruhig, br. April 65, 00. — Wetter: Bedeckt. 


Berlin, 14. April. Wind: O. Barometer 28 3. Thermometer 
＋ 125. Witterung: Bedeckt. 

Im Vergleich zu geſtern war der heutige Markt für Roggen 
von Haufe alis makt, doch erſt, nachdem die Verkäufer die anfängliche 
Zurückhaltung aufgegeben und ſich den ſchlechteren Geboten gefügt, 
kam es zu einigem Umſatz auf Termine. Waare iſt ziemlich gut ver⸗ 
käuflich; das Anzebot loko war heute nicht groß. Eigner erzielten 
daher feſte Preiſe. Gekündigt 1800 Ctr. Kündigungspreis 624 Rt. per 


1000 Kitogr. — Roggenmehl Anfangs billiger angeboten, ſchließt 


bei beſſerer Kaufluſt recht feſt. Gekündigt 800 Ctr. Kündigungspreis 
9 Rt. 44 Sgr. pr. 100 Kilogr. — Weizen bei überwiegender Kaufluſt 
anfänglich wieder etwas beſſer bezahlt ermattete ſpäter ſichtlich und 
ſchließt kaum jo hoch wie geitern. Gekünvigt 27,000 Ctr. Kündigungs⸗ 
preis 87 Rt. — Hafer loko feſt, Termine neuerdings etwas höher. 
— Rü! in beſchränktem Verkehr bei matter Haltung. Gekünbigt 
200 Ctr. Kündigungspreis 185 Rt. per 100 Kilogr. Spiritus 
ziemlich feſt, doch wenig belebt. 

Weizen rain pro 1000 Soine, 73-90 Rt. nach Qugt zei, gelber 
83-87 ab Bahn bz., per dieſen Monat —, April⸗Mai 874—4—87 bz, 
neue (oner 8614 4 Ba, Mai⸗Juni 87 87887 ba, Juni⸗Juli 874 
887 bz., Juli August 86863858 bz. Septbhr.⸗Okt. 84-814 bz. — 


Roggen loro ker 1000 Kilgr. 5767 Rt. nach Qual. gef. zu 
58 — 595, bet, do. 60-61, inländ 63 - 67, geringer 57-58 ab Bahn 
der Dielen Mona —, Frühjahr 623—3— ba, Mai⸗Juni 61 3-4 
Juni⸗Juli 61—614--608 bz., Juli⸗Auguſt 59 bz., Sept.⸗Oktbr. SIS 
874 bz. — Gerſte loo der 1000 Kilgr. 53—75 Mi. nach Dual 
— Hafer loke per 1000 Kalgr. 52 65 Ri. nach Qual. gef., öhm 
65, opt u. weſtpeuß. 5764, pomm und uckerm 60-65 ab Bahn 
per gieſen Monat —, elihiahr 63—621 h, Mai⸗Juni 613 -62—61] 
Juni⸗Juli 6118-4 ba, Juli⸗Auguſt 58-578 bz. Sepibr.-Dftpr: 
bz. — Erbſen per 1000 Klar. Rochwanre 62-67 Ri. nach Qual 


terwaare 55-61 Rt. nach Due. — Raps ver 1000 Kilgr. — Rühf 
Winter⸗— — Leinöl Inte 100 Kilgr. inkl. Faß 23 Ni. — Rif 


per 100 Sitgr. foto ohne Faß 18 Ni. bz. per dieſen Monat — Si 
Mei 181 —8 bz, Mai⸗Juni 1858 hz, Juni⸗Juli 193 bz., Septbr⸗z 
2075 4 Di, Oktbr.⸗Nov 2077, Rt. — Berreieim raffin. 8) 
Gard white) ver 100 Klar mit Faß loo 10 Rt. ba, ber Diet 


94 Rt. B., April⸗Mai 94 B., Seßtbr.⸗Okrbr. 104 bz. — Sir 
per 100 Kiter a 100 t. 10,000 bet. info ohne Faß 22 Rt. 10. 


Sgr. bz oke 


per bieien Nona —, 


Da, Auguſt⸗Septhr. do., Sept. Okt. 22 Rt. 13 1615 Sgr. bai 
Mehl ‘ 10310 Rt, Rog 
ser 100 Kilar Bar 
er 100 Rüge Bi 
rot 9 Rt. 3—44 E 
1,22 Sal 


Uktverſt. ink 
unverſt. inkl. 


Mleteorologiſche Beobachtungen zu Boten, 


ee 


Datum. Stunde li 


d 


Therm. Wind. | Wolken 


14. April Nachm. 2 97° Ac WI 119 O3 rube 8 
14 „„ Abnds 10 277 5% “lt 84 NS 344 bedeckt, regen 
15 IMorgs. dl 27, Bu: 53 f 70 O34 Ibevedt, ën 


„ { Areslas, 14. April. a 
Freiburger 103. pp. junge —, Oberſchleſiſche 160. .⸗Over⸗ 
Diet 1214 oe bo. Prioritäten 1201. Franzoſen 186 Lom⸗ 
en 86 Italiene⸗ Silberrente 666 Rumänufer 43. Bres⸗ 
* Diskonſobanf 783. pe, Wechslerbauk 65 Schleſ. Bankv. 106 
Aitaktzen 1177 Laurahütte 155 Oberſchleſ Eiſenbahn bed. — 
erreich. Banknoten 90. Nuſſ. Banknoten 938. Bresl. Makler⸗ 
80. do. Makl.⸗V.⸗Bt. 92 Prav.⸗Maklerb. 82 Schleſ. Wer: 
Hank 904. Oſtdeutſche Wank —. Breßl. Prov.⸗Wechs erb. 58. 


Lelegraphiſche Korreſpondenz für Fonds Hure, 
Frankfurt g. W., 14. April, Nachmittags 2 Uhr 30 Minuten. 
Schiff'ſche Bank 2013, Dortmunder Union 554. EECH 

Feſt, aber fill. Franzoſen gedrückt, Bahnen meift niedriger, Ban⸗ 
ken feſt, beſonders Effektenhank Hahn und Nationalbank⸗Aktlen. 

Nach Schluß der Börfe: Kreottaktien 2044, Franzoſen 324, Zem: 
Sarben 151. 2 Get: 85 

Schlußkurſe.] Londoner Wechſel 118%. Pariſer Wechſel gag. Wie⸗ 
ner Wechſel 105t. Franzoſen 325. Böhm. Meſtbahn 2174. Lombar⸗ 
den 150. Galtzter 2575. Gliſabethbahn 203 Norhywefthahn 1884. 
Kreditaktien 2055 Ruſſ Bodenkrebit 864. Ruſſen 1872 96% Silber⸗ 
rente 665. Papierrents 628. 1860 er Monte 95. 1864er Looſe 159%. 
Amerikaner de 82 981. Deutſch⸗öſterretch. 84}. Berliner Bankverein 


2 


79%. Frankfurter Bankperein 795 do. Wechlerbank 78 Weationale 


bot 1005. Hahn'ſche Effektenzank 1141. Korimental 898 

Frankfurt a. Mi, 14. April, Nachmitt [Effekten⸗Sozier at! 
Kreditaltien 2041. Franzoſen 8234. Soho: ven 1503. Bankaktien 1000. 
Hahn'ſche Effektenbank lebhaft, 1144 a 1144. Meininger 1034. Deutſch⸗ 
öſterreich. Bank 818. Geſchäftslos, Lomharden feſt. 

Wien, 14. April. Börſe ſchloß auf allen Gebieten matt. 

[Schlußkurſe.] Papierrente 69, 20. Silberrente 73, 85. 1894 er 
Nooſe 98, 00. Bankaktien 957 00. Norpbehn 2045, 00. Krepitaktien 
196, 25. Franzoſen 311, 50. Galizien 249, 00. Nordwefibahn 182, 50. 
dp. Lit. B. 97, 00. Lonpon 111, 70. Paris 44, 30. Frankfurt 94, 20. 
Böhm. Weſtbahn —, —. FKrebitlooſe 159, 00 1860 er Looſe 103, 70 
Lombard. Eiſenbahn 148,50, 1864er Lgoſe 138,50. Unionbant 101, 00. 
Auſtro⸗türkiſche —, —. Napoleyns 8, 92. Fliſabethbahn 195, 00. 
Preußiſche Banknoten 1, 661. Se 

London 14. April. Nachmittags 4 Uhr. Aus der Bank floffen 
heute 8000 Pfd. Sterl. Feſt. E 

Ee Schatzbonds 27 Prämie. 


Konſolg 9244. Italieniſche 5prozent. Rente 634. Lombarden 137 
be: Ruſſen oe 1871 98. Spray. Ruſſen de 1872 98 Silber 584. 
Tür! Anleihe de 1865 418, roz. Türken de 1869 50. 9 proz. Tiirkeu 


ie 6 
Gino, Vereinigt. Et. pr. 1882 1064 
Oeſterreich. Papierrente 63. 


Bonds —. Oeſter reich. Silber⸗ 


rente 663. 


Wechſelnotirungen: Berlin 6, 255. Hamburg 3 Monat 20, 54. 


Frankfurt a. M. 1194. Wien 11, 47. Paris 25, 55. Petersburg 
Paris, 15. net, Nachniittage 12 Uhr 40 Syrien. Zproß 8 
59, 824. Anleihe de 197 95, 27%. teuiener 63, 573. Franzoſen 69 
Lombarden 332, 50. Türken 41, 77. a b 
Die über ein Scheitern der finanziellen Unterhandlungen 
Paſcha's verbreiteten Gerüchte find, wie von unterrichteter Seite 
ſichert wird, unbegründet. 
Paris, 14 April, Nachmittags 3 Uhr. Ruhig. 
Schlußkurſe] Zprozent. Reute 59, 65. Anleihe de 
Anleihe de 1872 95, 30. Ital. 5 proz. Rente 63, 45 o 
aktien —, —. Franuzoſen (geſtemp.) 695, 00. an neue —. 
Norpweſtbahn —, Lombard. Eiſendalmaktien 332, 50. Lom 
Prioritäten 249, 00. Türken de 1865 41,85. Türen e 1869 250 
Türkenſooſe 100, 00. Golvdagtio —. ` 
` Resort, 13. April, Abends 6 Uhr. (Schlußturſe. Ale 
lirungen des Golpagios 134, niedrigfte 133. Wechſel auf Lon 
Gold 4D. 85 C. Goldagio 134. ½ Bonds de 1885 1207. do, neue 
fundirte 1153. Bonds de 1887 1205. Erie Bahn 37 Cent 
eiſie 954 Naum wolle in New-Mort 17. Baumwolle n New. 
leans 168. Mehl 60.750. Rain Petroleum in Repo! NM 
bo. Bhifapelphta 1541. Kaffee 203. Zucker (Fair refining Muscovgdz 
Getreidefracht 10. ö 
Der Dampfer des norddeutſchen Lloyd „Rhein“ iſt geſtern . 
mittag 3 Uhr hier eingetroffen. 
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Berlin, 14. April. Der geſtrigen Hauſſeſtrömung gegenüber 
machte ſich heute eine reaktive Bewegung auf dem geſammten ſpek la⸗ 
livem Gebiet geltend, die einerſeits in der im Allgemeinen herrſchenden 
Mißſtimmung und Luſtloſigkeit, andererſeits in den ungünſtigen aus⸗ 
wärtigen Notirungen ihren Grund hatten. Namentlich war das An⸗ 
gebot für die öſterreichiſchen Spekulationspapiere ſtark überwiegend, 
Musidunpiihe Wong 


Jends- u. Actienpbörfe. Ce 
Werlin, dan 14. April 874 im i Sr 
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905 „5 
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e d Zu dé bo. 26 l Pr. Obi 95 etw 9 S 
tgatsſchuldſcheine 30 924 85 do. 100 fl. Krad. E. 1054 dr 
Dam. St In, 19551841234 bz bo. Bonfe 860 90 60 S 
Sue, 40 Thlr. Obl.— 7% 15 RER Pr a dS 
Kuren Heem Schld 33 924 bz Bo. Bodenkr . 5 
Sd debe. Ouer 53 Poln, Schub! 4 | 837% 
Ben, tab“ 5 1035 5} de. Bert. & 30085 | 34 © 
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90 Do 32] 90 8 i S 1 1 
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e a 05 Raab⸗Graze Lose“ | 774 e © 
do 5 1057 B Franz. Anl. 71 72.5 — — 
Kr U. Neum. 3 85 bz Bukar. 20 Frez. Looſe— — — [bz 
d S Rumän. Anleihe 8 — — H. 1014 
do. do. 4954 5 G H dau? L 
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Sen, e SE | BL 5 © 
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Hash Pr A v. 18563 | 534 8 do. Wechslerbt. 5 49 % © 
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Aid. St. Anl. v, 186642101 3 Banff. dw. Kwilecki5 70 d ` 
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S, er Do. 534 G Deſſauer Kreditbk. 4 105 bz B 
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aber auch Montanwerthe und ſpekulative Bankpeviſen mußten mehr⸗ 


fach Kurseinbußen erleiden. Die geschäftliche Thätigkeit kam über enge 
renzen nicht hinaus, Caſſawerthe blieben durchſchnittlich geſchäftsſtill, 
dagegen wurden die gewöhnlich mit Vorliebe gehandelten Haupt⸗Spe⸗ 
kulattonsdeviſen in verhältnißmäßig großen Beträgen umgeſetzt. 
Auf internationalem Gebiet fanden in Kreditaktien die umfang⸗ 
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d 4 1445 © en, Wittend. 3728 
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4 11114 8 do, UB. S. n 2 f thlr. 4 964 G 
4 1038 ba dos c. I. u. II. Ser. 4 963 
an 4 50 Bi i 
Norpdeuzſche Bank 4 135 © e , Ser, 11 S 
Niederſchl. Kaſſenv. 5 14 Au derſchl. Ive. 818 © 
Oftdeutſche Bank 4 74 G Ohberſchl Leit. A. O. ) 4 94 05 G 
do, Produktenb. 4 22 538 do. Lit, B. N. 2 855 & 
Defterr. Kreditbankſp 11718-1647 bz do. Lit. F. G. H. 441015 © 
Pomm. Ritterbank 4 — do. Em. v, 18695 11034 bz B 
Poſener Prov.⸗Bk. 4 1093 © Brieg⸗Neifſe 43100 2 
De, Prov.⸗Wechs. B. 4 4 8 Koſe E 4| 9 G 
Preuß. Creditanſt. 4 484 5 & do. BI. Em, 3807 2 
do. Bankantheiie 431977 o Hefterr.⸗Franz.⸗St. 3 3078 bz G 
ze, Str Bd. 40% 5 118 Di Get, füdl. S8. (Ob.) 3 100 55 
Koftoder Hank 4 1167 bo, Lomb. Bons 6 100 © 
Gächſiſche Bank 4 1434 ng Dn, do. de 18756 11005 15 
Schleſ. Bankverein 4 1068 G oo, do. de 18766 101 ®& 
Thüringer Ban! 4 11008 bz Do. do, 4187/86 103, 3 
Weimakiſehe Bank 4 102 ba 3 Oſtgreuß. Südhahn)5 1991 * 
Sick. Hyper 25% 1214 Ca 0 Machte Oder⸗Ufer 5 1028 bz 2 
— — a um. Ahein, Publie, 4 — 
Ann. Ates Täter Wwe do. e 5 gar 45 100 5 1 
kita onen 0, AI. b. 858.609 KG 
SE EE 6 
Aachen⸗Maftricht 42 918 Ahein⸗Nabep. 8.9, 4/102 18 
Ge II. Em. 50 == do. D Grm. 44 95 Ka 
dy. III. m. 5 —— Schleswig 44 99 © 
Bergiſch⸗Märkiſche 14411004 G Btargard⸗ Hofe 4 937 iR 
de. II. Ser. (eonv.) 4 1001 & do. II. Can, mi 1005 8 
III er Ip. St. 35 84 Od. III. Em, 14411008 & 
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do, I. Ser, 14411014 9: ® RECH IL Ser, 4 — — 
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Dreck und Wetz: von W. Decker u. Comp. (. Fän) in Poſen. 


reichſten Abſchlüſſe auf gegen geſtrige Schlußnotiz um ca. 2 Thlr. 
abgeſetztem Niveau ſtatt. Franzoſen waren etwas matter bei ruh 
Verkehr, Lombarden halten zu behaupteten Kurſen ziemlich gute!! 
hr 920 Fonds verkehrt f f \ 
Die fremden Fonds verkehrten in zumeiſt feſter Halung ruhig; 
lehter waren öſterreichiſche Renten zu feſten Ee S H 
Wiſenpaht⸗Mstien und Bisuum Sovereign —6 227 3 
Meinyilätess, [Napoleongvor | 
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